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Dreiundachtzig ſozialdemokratiſche Man-
date. Das iſt die bisherige Bilanz der erſten Wahlen unter

Wahlrecht, und wenn Galizien, wo ſich die
noch bis in den Juni hineinziehen werden, unſere Hoff

nicht völlig täuſcht, ſo wird die ſozialdemokratiſche Frak-
in einer Stärke von 90 Mann im neuen Hauſe

erſcheinen.

60 Mandate wurden im exſten Wahlgange erobert, ſie ſindwm, wie es ſcheint, der unverlierbare Veſe der Sozialdemo-

kratie. Das gilt ganz beſonders von den 37 Mandaten, die
die deutſche Sozialdemokratie bei der Hauptwahl errungen hat.
Sie ſind aus eigener Kraft der Arbeiterklaſſe erobert in Be
zirken, die durchaus proletariſch ſind, während ein Teil der
Mandate der tſchechiſchen Genoſſen in agrariſchen Bezirken er
obert wurden, und zwar nur durch die agitatoriſche Tüchtigkeit
unſerer tſchechiſchen Organiſation und infolge der volksfeind-
lichen und reaktionären Politik der tſchechiſchen Agrarier. Der
große Sieg der Sozialdemokratie bei den Hauptwahlen hatte
das Bürgertum überall ſo erſchreckt, daß es nun plötzlich der
früheren Zerſplitterung, der früheren gehäſſigen Parteikämpfe
vergaß und den Lockrufen der Regierung, doch einig zu ſein
S die Sozialdemokratie, nachgab. Jn den tſchechiſchen Be
zirden haben ſich alle bürgerlichen Fraktionen koaliert, umd dieſe
Koalition bat ſie feſt zuſarnnengehalten, daß die tſchechiſche
r r
war, nur zwei Mandate zu erringen vermochte. Und
zwei nur in Mähren. Jm tſchechiſchen Gebiete Böhmens hat
die Sogialdemolratie gus den Stichwahlen auch nicht ein Man
dat zu holen vermocht.

WDieſelbe Blockpolitik hat das Bürgertum auch im

Selbſt in den Alpenländern, wo der Gegenſatz zwiſchen Frei
ſtumigen und Klertkalen bisher ſchärfer ſchien, als der zwiſchen
Freiſinnigen und Sozialdemokraten, hat der Freiſinn des
Büegertums gegenüber ſeinem Arbeiterhaß nicht ſtandgehalten.
Die freiſinnigen Varleien der Alpenländer hatten zwen das
Kompro riß mit den chrüſtlichjogigalen. das der Miniſterpröſi-
dent zuſtande bringen wolle, abgelehnt. Aber faſt überall hat
im Kamwſe zwiſchen Sogial demokraten und Chrſſtlichſogialen
das freiſinnige Bürgertum ſich zum größeren Teil zu den
Chriſtlichſogialen geſchlagen und die Sozialdemokratie beſiegte
in der Stichwahl die Chriftlichiogialen nur dort, wo ſie einen
ſtarken BVorſprung vor ihm hatte Am deutlichen kam dos im
Stüdtebegirk Baden zum Ausdruck, wo bei der Hauptwahl der
ſortſchrittliche Umerrichtsmrniſter Marchet durchgefallen war.
Jn die Stichwahl kam hier der Spgialbempkrat Wirarsiy mit

Chriſtlichſogialen Zeirer. Dir jvprtſchrittliche Wohlleitung
die Barvole ausgegeben, de für Wirawky zu ſtim

aber die grrſe Mehrheit ber fortſchrittlichen Wähler

ogiuldemwtrorten freilich haven ihren

ſchien gegen den ſchwarzen Heirer,

GKrimingl-Romar van Dietrich Theden

F der Sriefſchreiber etwo zugegen fragte ber Vorſthende
rn ſchmiüe Stimmung„Juwoll“ kam aus dem Zubbrerraum fette Stimmt
un Deter Kruſe rinnen ſich ine auf. S jui ſchnell au

r um nickte mit huchgegogenen Brauen, al ve w u ſtil, ich bin ja auch n da, und ich
werde es ſchon machen.

„Treten Sie vor jorderte der Präſident
Detley Kruſe drüngelte ſich an den Knieen der neben ihn

Sipenden pprüber, ging bie dicht an die Schranke und ver
veugte ſich tief
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den 53 der Sozialdemokraten n So dankt namentlich
die ſche Volkspartei den größten Teil ihrer Mandate aus
den Alpen ändern der Wahlarbeit der Sogialdemokraten, und
auch der deutſchvölkiſche Eiſenbahnminiſter v. Derſchatter wurde
in Grag nur mit ſozialdemolratiſcher Hilſe gewählt,

Nahezu vollkommen geſchloſſen war der Block in Deutſch
böhmen. Hier ſtand bei den Stichwahlen das Bürgertumn ge
einigt gegen die Sozialdemokratie. Vergeſſen waren alle
Parteiunterſchiede. Der Haß gegen die Arbeiterſchaft ſchweißte
das ganze Bürgertum zuſammen. Selbſt in dem einzigen Be
zirke Rumburg, wo der Sozialdemokrat mit einem Klerikalen in
Stichtwahl ſtand, brachte es das „freiſinnige“ Bürgertum nicht
über ſich, gegen den Klerikalen zu ſtimmen. Die 1200 Stim-
men des fortſchrittlichen Kandidaten teilten ſich zu ganz gleichen
Teilen zwiſchen beiden Kandidaten, und wenn die Sozialdemo-
kratie hier nicht ſo ſtark wäre, ſo wäre ihr der Sieg vielleicht
noch entriſſen worden. Aber hier hatten es unſere Genoſſen
auf ſich genommen, den Genoſſen Harrich, der ſeit Monaten
ſchwer krank iſt, durchzubringen, ohne daß er auch nur eine
Verſammlung dort gehalien hatte. Und das gelang ihnen, wenn
auch erſt in der Stichtwahl. Dieſe Koalition war es nament
lich, die in Aſch und in Warnsdorf die Genoſſen Schuhmeie-
und Pernerſtorffer zu Falle brachſe. Jn beiben Bezirken gelang
es den Bürgerkichen, ihre Maſſen bis zum fanatiſchen Kampſe
egen die Sozialdemokratie zu hehen. In Warnsdorf brang
o der frühere Abgeordnete Pergelt durch, ein heimtückiſcher

Wahlreſormſeind, der bis zum leyten Augenblick alles getan
hatte, um die Waplre'orm im Parlamente zu verhindern oder
fie wenigſtens zu verſchlechtern. Jn Aſch, dem Hauptſitz der
Alldeutſchen, war es der Sozialdemokratie durch einen meiſter
haft geführten Kampf gelungen, den verhaßten aldeutſchen
Arbeiterſeind Stein nieberzuringen. Mit 3613 Stimmen ſtand
Schußmrier an der Spitze Der Freiol deutſche Starsky heit

e wit vlugiale Stumen.
e Und

ang gewählt worden Seine Wahl ſchien bei der
ungeiearen Erbitterung, die zwiſchen den Alldeutſchen und den
Frei-Alldeurſchen herrichte, unvermeib ich, um ſo nrhr, als
die allbeutſche Parteileitung die Parole ausgegeben Halte, bei
allen Stichwahlen leere Stimmgettel abzugeben. Und doch
unſerlag Schuhmeier. Ex brachte es auf 3666 Slarsfy auf
3924 Stirmner Als ob es ggen den Exbſeind ginge, do
alles, was micht ſogialdemplratiſch iß, in den Kampf gegen den
Sogia demokraten. Hier muß mit gller durch die WVechält-
niſſe gebotenen Vorſicht und Rückſichinghmne eines bedauert
lichen Symptoms gedacht werden, das auf die Stichwahlen vor
großem Einſbuß war Purteivertretung der iſſchechtſchen
Sosickdemkrgtie halte für die Stichwahlen ein Maniſeſt an vie

t

Wähler herausgegeben, worin von jſogiglen Forderungen gar
nicht die Rede war, daſür aber die nationglen Forde
rungen in den Vordergrund geſtellt waren. Aber dieſes Man
feſt wurbr nicht nur in den tſchech ſchen Parteiblättiern ver
öftentlicht, ſondern es wurde vorher noch durch eine bürgerliche
Korreſponeng an de deulſcheblirgertiche Preſſe verſchickt, die
es in einem des Tatſäch ichr noch Überweibenden Auszuge un
mit gehäſſigen Kommentaren verſehen am Pfingftſonntag der

angen deutſchen Wählerſchert zur Kenntnis brachie Dieſe
wir „Unllberlegtheit“ vermochte den tſehechiſchen Ge

„Der Zeuge PLöhr iſt vorzuruſen. Den Zeugen von Her
brinck vitte ich, Plap zu nehmen

Böhr velaſtete ven Angeklugten evenſulz wenn et gauä
nichts Neues mehr zu behunden vermochte Jn al ſeiner Be
fangenheit empfand er eine drückende Sorge um den Schwaget
peſren Blopſrellung ihm noch unbetannt war, deſſen Rus ſeien
ihn aber erſchreckte

Als ſeine Wernehmung beendet war u vor ſah jiil
aus dem Sagle zu entſerner und den Schlu ver Sipung auf
dem KRorrvore goguwarter

er

De Ausfühnmgen der Stagtsanwalte hepen ein n
Puditum angenemnn verlirener Symwakhie ſür ven Hie
zeugen nicht verkennen

„Der Angekiagte ieugnet“ ſagte er zum Schiu. „Vat lenner
wir. Der vwerſtoctte Berbreürer leugne e immer un v
ni weſt““ e iſt der immer wiederkehrende Spruch in Den
er ſein Heil ſucht. Aber er ift es doch geweſen Und alle ſein
Ausflüchte nüen ihm en Allerornge ver Huauptvelaftungs
zeuge hat ihm eine DOhrfeige gegeben, die weder notig non
erlaubt und nur mit der Erregung der Augenblicke zu entſchul

er wäre n
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noſſen bei de Stichwahlen zwar keine Erfolge zu beingen,aber ſie woce den nationalen nor des deutſchen Bucgerich

und vereinigie es zie heiligen Kreuzzig gegen die „nationstoſe“
III nationalen tſchechiſchen Chaitbiniſten verteilte bdeitſche
Zogialbemokfratie Es ſlrh int Eger änd, wo Hie oöglafbeinno

mindeſtens hre Mandatekratiſche rgan ſation noch jung iſt,durch die es tſchechiſche n und die Art ſeiner Verbreilung

der Parlei verloren gegangen. So ſiel Schchneier in U
Müller in Eger und Seit in Falfenagu Unb nitr dier deu
Genoſſen wunden bei den Slichhognh en in Böhnen gew
Ueberall aber, in allen deutſchen Bezirken Deſueichs wurde
deutſch bürgecliche antiſogzialbemefrat ſche Block dadurch rkt.Auch die Niederlage unſeres Genoſſen Dr. Verkauf in n

(Land) wurde mit dadurch verſchuldet, weil das ganze deuſche
Bürgertinn mit wahrem Fanatismus für den „freiſozialiſtiſchen“
(wweil vor Fahren aus der Parlei entſernten) Konfuſionarius
Startk ſtimmt

Aber rot alledem hat die deutſche Sozialdemokratie in dieſen
Stichwahlen 13 neue Mandate exrungen, und ſie wird in der
ſoztaſcbemofratiſchen Fraktion 50 Mann ſtark ſein. Die ſche
chiſchen Genoſſen werden 24, die italieniſchen 5 Abgeorbnele
haben. Poln ſche Genoſſen ſind bisher 4 gewählt, und es
wehen her ſowie ritheniſche Sozigldemotraten aus Galizien
trot allein Wahſvindel noch ein halbes Dutzend gewählt
werden

90 Mann ſtark wich die Sozialdemokratie im neuen Parla-
ment eine mächtige Partei ſein. Jhr an Zahl wird höchſtens die
ch ſulichſogioile Partei gleich ſein, die bisher 65 Mandate het, aber
burch die Berriwgung mit den vberöſtreichiſchen Kleritalen die
90 überſchreilen dürfte Der deutſche Block“, zu dem ſich im
Parlament de nichttlerttalen Deutſchbürgerlichen vereinigen
dürften, wird kann 75 Mann ſtart ſein, nicht viel Parter auch
der tſchechiche Block und der „Poleirtl ub“ Der o Sieg
der Sogialdemeltgite Ha alle früheren Konlbhethenen daun
gemacht. Namentlich die Hoffnung, eine agrariſch-teritgle Meht
heit im Parlament ziſtande zu bringen, iſt atlemal
begeben

Nicht rückwärte geht nun der Kure, ſondern vorvärts,

ausHeolle g. S, 27. Mai 499f,
Die Nationalliberalen und das bffentliche Stimmtecht
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gern für Sprößel ſtimmen, wir ſind auch liberal, aber es gehtnicht, wir dürfen es wegen unſerer Gemeinde nicht tun.“ e
hört man reden von einem Gemeindevorſteher, der 18098 freiſinnig
ſtimmte, und der ſeitdem nicht mehr angehört wird im Land
ratsamt, ähnlich von einem Le hrer, dem beharrlich die Ge
haltserhöhung verweigert wird, die ſeine Kſtandslos erhalten haben. ſeine Kollegen an
So die nationalliberale Preſſe. Sie vergißt bloß hinzuzu-fägen, daß dieſes Syſtem der Wahlkoreupttgrs das hre Partei

ausnahmsweiſe am eigenen Leibe zu ſpüren bekommt, von der
nationalliberalen Fraktion des preußiſchen Landtages gebilligt
nnd geſchützt wird. Jm Frühjahr 1906 ergab ſich anläßlich der
ZeckmannHollwegſchen Fleiſchreform eine Gelegenheit, das
öffentliche Stimmrecht durch das geheime zu erſetzen. Die Frei-
ſnnigen und das Zentrum beantragten denn auch tatſächlich die
Einführung der geheimen Stimmenabgabe, gegen dieſe Aen
derung und für die Beibehaltung der öffentlichen Korruptions-
wahlen gaben die Nativnalliberalen den Ausſchlag. Wenn jetzt
in StormarnWandsbek die „aufrechten deutſchen Männer“,
Re ſich insgeheim liberal nennen, vor der Allmacht des hoch
konſervativen Landrats wie Taſchenmeſſer zuſammenknicken, ſo
kann man die nationalliberale Partei um ſolcher Erfahrungen
willen bloß verachten, aber nicht beklagen. Sie hängt an dem
Strick, den ſie heimtückiſch für andere gedreht hat.

An und für ſich aber gibt es keinen Ausdruck mehr, um das
in StormarnWandsbek, wie in ganz Preußen, geübte Syſtem
zu kennzeichnen. Früher nämlich nannte man ſolche Wahlen
galiziſch; ſeitdem aber der ärmſte jüdiſche Proletarier in
Kolomea mehr politiſche Rechte hat als ein Amtsvorſteher in
Stormarn oder ein Schullehrer in Fiſchbek, hat ſich das Blatt
gewendet. Jetzt nennt man umgekehrt ſelbſt in Galizien ſolche
Wahlen wie die von Stormarn einfach preußiſch!

Jm Prozeß Pöplau
waren am Sonnabend von den zahlreichen Zeugen nur die Ab
geordneten Bebel, Erzberger und Dr. Arendt erſchienen. Die
Herren von der hohen Beamtenſchaft glänzten durch Abweſen-
heit. Ohne Entſchuldigung fehlten Staatsſekretär Dernburg
und Geh. Legationsrat a. D. v. Holſtein. Reichskanzler Fürſt
Bülow hat an den Vorſitzenden folgendes Schreiben gerichtet:
„Jn meiner Ladung fehlt die Angabe des Beweisthemas. Auch
bedürfte ich zur Ausſage der Genehmigung Sr. Majeſtät des
Kaiſers. Da ich dieſe nicht habe, werde ich der Ladung keine
Folge leiſten.“ Auch Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Stengel
hat ein Schreiben des Reichskanzlers als ſeiner vorgeſetzten Be
hörde eingeſandt, daß er durch dienſtliche Geſchäfte in Anſpruch
genommen und ſeine Vernehmung daher nicht vhne Gefährdung
der dienſtlichen Intereſſen möglich ſei. Dr. MüllerSagan, der
ftühere Reichs und jetzige Landtagsabgeordnete ließ ſich mit
Krankheit entſchuldigen, ebenſo der Herausgeber der Zukunft
Maximilian Harden. Die Unterſtaatsſekretäre Twele und
Frantzius ſind aus dienſtlichen Gründen am Erſcheinen
verhindert. Oberſtleutnant Quade teilt mit, daß er am Mon-
tag erſcheinen wird. Schließlich hat dem Reichstagsabg. und
früheren Kolonialdirektor Erbprinz zu Hohenlohe-Lan-
genburg die Ladung nicht rechtzeitig zugeſtellt werden kön
nen, weil er im Auslande, in Nizza, weilt. An gekl.: Ge
rade auf dieſen Zeugen lege ich Wert, PrinzHohenlohe hat die
Anzeige gegen mich erſtattet und darin die Behauptung auf-
geſtellt, die mich ſchwer belaſten würde, daß ich von Schneider
Material erhalten hätte. Das ſoll er jetzt vor Gericht beweiſen.
Vor ſ.: Jch glaube, wir können nun die Zeugen für heute ent
laſſen. Staatsanw.: Werden wir denn die Zeugen über
haupt brauchen? Warum ſollen die Herren noch einmal her
Hmmen? Vor ſ.: Wenn ſie ordnungsmäßig geladen ſind,
müſſen wir ſie ja vernehmen. Jch mache allerdings auch den
Vorſchlag, daß der Angeklagte noch jetzt auf die Zeugen verzich
t; wir können ja auf das Material doch nicht eingehen. Sie
find ja nur eines, ich will ſagen, formellen Vergehens angeklagt.
Auf den Jnhalt der Urkunden ſoll nur inſoweit eingegangen
werden, als es ſich darum handelt, ob ſie amtlich und geheim
zu halten geweſen wären. Angekl. Pöplau: Die Gela-
denen ſollen als Zeugen und Gutachter bekunden, daß ich das
Material nicht widerrechtlich publiziert habe. Vor ſ.: Der
Abg. Bebel z. B. ſoll meines Wiſſen bekunden, daß er ſein Ma-
Lrial von anderen erhalten hat. Das kann ja bei Hunderten
paſſiert ſein. Angekl.: Gerade Bebel ſoll die für mich
ſehr wichtige Tatſache bekunden, daß er, der zuerſt den Fall
Kannenberg im Reichstage zur Sprache gebracht hat, von mir
nichts erfahren hat. Vor ſ.: Dann laden wir alſo die heute
neu erſchienenen Zeugen auf Dienstag.

Dann wird in der Vernehmung des Angeklagten Pöplau fort-
gefahren. Pöplau ſoll eine Beſchwerde des Regierungsſekretärs
Liem gegen den Landeshauptmann von Brandeis dem Abg.
Erzberger mitgeteilt haben. Kiem wurde von Brandeis ſeines
Amtes auf den Marſchallinſeln enthoben, angeblich wegen Not
zucht an einem minderjährigen eingeborenen Mädchen. Kiem
behauptete, das Mädchen ſei über 14 Jahre alt geweſen, ſei
ſchon in öffentlichen Häuſern als Dirne geweſen und von Ein
geborenen, von Weißen und Chineſen gebraucht worden. Ueber
haupt würden auf den Marſchallinſeln die Mädchen mit 8—9
Jahren Mütter. Hingegen warf Kiem dem Landeshauptman
v. Brandeis vor, er habe rechts- und amtswidrig die Miſſionen
und die Jaluit-Landgeſellſchaft begünſtigt, Eingeborene ohne
Richterſpruch in unzuläſſiger Weiſe prügeln und ſie wochenlang
im Gefängnis ſitzen laſſen, ohne ſie überhaupt zu vernehmen.
Die Eingeborenen hatten den Eindruck, die Jaluitgeſellſchaft
Sonne beim Gouvernement alles durchſetzen und ebenſo beim
Kolonialamt, es koſte ſie nur ein paar Flaſchen Sekt.

Vor ſ.: Es iſt inzwiſchen hier noch ein Schreiben des Wirkl.
Geh. Rats v. Holſtein eingegangen, in dem er erklärt, daß er
über den Geſchäftsgang in der Kolonialabteilung gar nichts
wiſſe und deshalb als Sachverſtändiger nicht erſcheinen werde.

Ferner iſt eingelaufen ein neues Schreiben des Reichskanz-
lers, daß er auch gegenwärtig, nach Kenntnis des Beweisthemas,
nicht in der Lage ſei, die Genehmigung zur Ausſage dem
Staatsſekretär Dernburg, dem Oberſtleutnant Quade und dem
Hofrat Krüger zu erteilen. Er bitte, ihr Nichterſcheinen zu ent
ſchuldigen.

Pöplau macht darauf verſchiedene Angaben, wie ihm das Ma-
terial in Sachen Kiem von Brandeis zugegangen ſei. Nach
Vernehmung zweier anderer Zeugen kommt der Reichstags
abgeordnete Erzberger an die Reihe, der nicht vereidigt
wird. Erzberger erklärt, daß, nachdem Pöplau ihm in der letzten
Verhandlung ſelbſt gebeten habe, Zeugnis abzulegen, für ihn der
Grund weggefallen ſei, von dem Vorrechte der Reichstagsabge-
ordneten gemäß Artikel 30 der Verfaſſung ſein Zeugnis zu ver
weigern, Gebrauch zu machen. Dann gibt zberger an, warum
er ſich Pöplaus angenommen habe. Er habe aber Pöplau nicht
um Material gebeten. Nach längerem Kreuzverhör beſchließt
das Gericht auf Antrag des Staatsanwaltes, Erzberger nicht
zu vereidigen, weil er der Teilnahme an den dem Angeklagten
zur La gelegten Straftaten verdächtig iſt. Die Verhand
ln wurde dann gaf Mamntaog vertagt.

Die Verſchwörung der politiſchen Polizei.
Jn Berlin herrſcht ſeit Sonnabend Anarchie. Zwar hält die

Bevölkerung Ordnung, deſto größer aber iſt die Unordnung und
Verwirrung, die an den oberſten behördlichen Stellen eingeriſſen
iſt. Die politiſche Polizei ließ nämlich durch eine ihr nahe
ſtehende Korreſpondenz die Nachricht verbreiten, daß ſie mit der
„Aufhebung der ruſſiſchen Terroriſten“ einen „vorzüglichen
Griff“ getan habe, nicht bloß ſei die Offenbacher Bombe ruſſi
ſches Fabrikat geweſen, ſondern auch ein Attentat auf den deut
ſchen Kaiſer ſei geplant geweſen. Kaum hatte dieſer Polizei
bericht das Licht der Welt erblickt, als ihm auch ſchon die Regie
rung ein offiziöſes Wolff Telegramm nachjagte, worin zu leſen
ſtand, daß an der Geſchichte von dem Attentat kein wahres Wort
ſei. Die Regierung alſo iſt es, die der ſozialdemokratiſchen
Preſſe mit der Feſtſtellung zuvorkam, daß der Polizeibericht er
ſtunken und erlogen iſt. Dieſer Bericht ſtellt ſomit einen Ver
ſuch dar, ein weder geſetzlich noch moraliſch zu rechtfertigendes
Vorgehen durch phantaſtiſch erfundene Unwahrheiten zu beſchö
nigen. Kein Staatsanwalt kann daran zweifeln, daß hier eine
verleumderiſche Beleidigung der ausgewieſenen Ruſſen vorliegt,
und hier ergäbe ſich einmal die allerſchönſte Gelegenheit, den
Zeugniszwang praktiſch werden zu laſſen und die Hinter
männer jenes verlogenen Berichtes feſtzuſtellen.

Die engliſche Preßfreiheit glaubt nicht der Regierung ſondern
der Polizei. Sie hält feft an der Meinung, daß die Ruſſen,
gegen welche eine ſo umfaſſende Polizeiaktion unternommen
wurde, große Verbrechen im Schilde führen mußten. Man er
innert ſich angeſichts ſolcher Hartnäckigkeit an das Wort, das ein
preußiſcher Beamter einem Engländer entgegenſchleuderte, als
ihn dieſer nach dem Zweck der antipolniſchen Polizeiſchikanen
befragte: „Als Engländer ſind Sie von Hauſe aus unfähig, das
zu begreifen.“ Die Engländer begreifen es von Hauſe aus nicht,
wie man Leute in ihren Wohnungen überfallen kann, weil ſie
Bücher leſen, die der Polizei nicht gefallen und untereinander
Geſpräche führten, die ſtaatsgefährlich ſind. Darum glauben
ſie an das Attentat, obwohl nicht eine Kinderpiſtole und kein
friſchgeſchliffenes Federmeſſer bei den Ruſſen gefunden worden
iſt, ſondern nur bedrucktes Papier. Selbſt der Kautſchukſtempel
ſt ſich in Dunſt auf, es war nur der Abdruck eines Kaut-
ſchukſtempels mit den fürcherlichen Worten „Berlinskaja
Gruppa“, was zu deutſch „Berliner Gruppe“ heißt.

Das Vorgehen der Polizei charakteriſiert ſich demnach als ein
Ueberfall auf ruhige Leute, die gegen die Ordnung des Landes,
in dem ſie lebten, nicht das allergeringſte unternommen hatten.
Daß ein ſolches Vorgehen von einem großen Teil der Preſſe,
auch jener, die ſich liberal nennt, ausdrücklich gebilligt wird, ja
daß ſogar die Opfer dieſes Vorgehens von derſelben Preſſe
obendrein noch im ſchönſten Sauherdenton wüſter Raſſenhetze
beſchimpft werden, iſt ein neuer Beweis für die tiefe Verkom
menheit unſerer politiſchen Zuſtände. Die Ruſſen freilich wer-
den ſich darob nicht wundern; wiſſen ſie doch, daß die deutſchen
ſozialdemokratiſchen Arbeiter mit denſelben Mitteln der bruta-
len Gewalt, der frechen Beſchimpfung und Verleumdung be
kämpft werden wie ſie. Welche Rechte ſoll der Ruſſe gar in
Preußen haben, wo der Preuße ſelber rechtlos iſt?

Ein vorzüglicher Griff.
Es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß die Ber

liner politiſche Polizei mit der Aufhebung der ruſ-
ſiſchen Studenten in den beiden Leſehallen einen
vorzüglichen Griff getan hat. Polizeibericht.

Zu den gefährlichen Schnorrern und Verſchwörern, vor deren
furchtbaren Plänen die Stadt Berlin von ihrer treuſorgenden
Polizei gerettet wurde, gehört auch eine Frau Dr. Bienſtock, die
beſchuldigt wird, bei der Pflege ihres ſchwerkranken Kindes
terroriſtiſche Lektüre getrieben zu haben. Aus der terroriſtiſchen
Literatur, die bei Frau Dr. Bienſtock beſchlagnahmt wurde,
können wir eine ganz beſonders gravierende Stelle mitteilen.
Jn einem Gedicht, das gegen die Monarchen gerichtet
iſt, heißt es:

Und ihr raſſelt, Gottes Rieſenpuppen,
Hoch daher in kindiſch-ſtolzen Gruppen,
Gleich dem Gaukler in dem Opernhaus?
Pöbelteufel klatſchen dem Geklimper,
Aber weinend ziſchen den erhabenen Stümper
Seine Engel aus.

Berget immer die erhab'ne Schande
Mit des Majeſtätsrechts Nachtgewande,
Bübelt aus des Thrones Hinterhalt
Aber zittert vor des Liedes Sprache,
Kühnlich durch den Purpur bohrt der Pfeil der Rache
Fürſtenherzen kalt.

Es kann nach dieſer Probe nicht mehr daran gezweifelt wer
den, daß es der politiſchen Polizei wirklich gelungen iſt, die Ver
bindung der ruſſiſchen Terroriſten mit deutſchen Anarchiſten
aufzudecken. Der Verfaſſer jenes Gedichtes, das direkt zum
Fürſtenmord aufreizt, iſt nämlich ein ehemaliger revolutionärer
Student aus Württemberg, der ſich den Nachforſchungen ſeiner
Heimatsbehörde durch Flucht entzog und noch ziemlich jung, am
9. Mai 1805, in Weimar ſtarb. Am 9. Mai 1905 (an demſelben
Tag, an welchem Wilhelm II. eine Militärparade bei Straß-
burg i. E. abhielt), ließ der Verlag des Vorwärts eine Ge-
dächtnisſchrift zum hundertſten Todestage des Verſtorbenen er
ſcheinen, ein Exemplar davon iſt jetzt von der Polizei in der
Wohnung der Frau Bienſtock beſchlagnahmt worden. Dort war
auch jenes terroriſtiſche Gedicht abgedruckt, deſſen Entdeckung
offenbar die Beſchlagnahme der Schrift und die Verhaftung der
nun vollſtändig überführten Terroriſten zur Folge hatte. Das
Sedicht war zunächſt als illegale Literatur ohne Angabe des
Verfaſſers, des Druckers und des Druckortes erſchienen. Der
Verfaſſer lebte zeitweilig unter falſchem Namen in Bauerbach,
in Wirklichkeit hieß er wir verraten es, da ja dem Scharf-
Llick der Berliner politiſchen Polizei ohnedies nichts entgehen
kann Friedrich Schiller.

Es lebe die heilige Allianz! Aus Berlin wird amtlich ge
meldet: Der ruſſiſche Staatsangehörige, Journaliſt Max Wal
lach, geb. zu Bialhſtok, iſt wegen des Verdachtes der Teilnahme
an politiſchen Umtrieben durch diesſeitige Verfügung als läſti-
ger Ausländer aus dem Gebiete des preußiſchen Staates aus
gewieſen worden.

Der Zar kann mit ſeinen deutſchen Hilfs-Bütteln zufrieden
ſein.

Die mißglückte Folterung. Jn der Begründung der auf tele-
graphiſche Order von Kulmbach erfolgten Entlaſſung des Ge-
noſſen Schlegel aus der Zeugniszwangshaft heißt es, daß
eine längere Haft in Anbetracht, des die Allgemeinheit nicht be
rührenden verletzenden Rechtsgeiſtes und der Strafe, die event.
den noch unbekannten Verfaſſer der inkriminierten Notiz tref-
fen könnte, eine Unbilligkeit wäre und nach dem bisherigen Ver
halten des Zeugen Schlegel auch wirkungslos ſein würde.

Herr Amtsrichter Frohnauer in Kulmbach iſt alſo jetzt der
Anficht, daß in Anbetracht der Bagatellſache, die die Beleidi
gungsklage des Fabrikanten Hornſchuh darfſtellt, es unbillig ſein

würde, den Genoſſen Schlegel noch länger der Zeugnisfolter zu
untergiehen. Als er vor kurzem unſerem Genoſſen ankündigen
ließ, daß die Zwangshaft „bis zur Erſchöpfung“ angewendetLekden muß er noch anders gedacht haben. Oder ſollte

dieſe Ankündigung nur ein Foltermittel mehr ſein, ein Verſ
den Haftling zu „bluffen“ und mürbe zu machen? Und hat die
unveränderte Haltung, die Genoſſe Schlegel nach dieſer An
kündigung gezeigt hat, Herrn Frohnauer belehrt, daß eine
weitere Ausdehnung der Haft ergebnislos ſein würde?

Der Amtsrichter von Kulmbach erklärt, daß eine weitere Aus
dehnung der Zeugniszwangshaft eine Unbilligkeit ſein würde.
Ob die Aera der konſervativ- liberalen Paarung uns noch das
amtliche Eingeſtändnis beſcheren will, daß die Zeugnisfolter
gegen Redakteure überhaupt eine Unbilligkeit iſt?

Ein Landgerichtspräſident wegen Beleidigung verklagt. Gegen
den Präſidenten der Strafkammer I in Lübeck Dr. Hoppenſtedt,
deſſen drakoniſche Urteile gegen Streikende in Arbeiterkreiſen
große Erbitterung eregt haben, iſt von zwei ſtreikenden Holz
arbeitern ein Prozeß wegen Beleidigung angeſtrengt worden.
Jn einer Gerichtsverhandlung, in der er präſidierte, hat Dr.
Hoppenſtedt einen der beiden Kläger mit den Worten „Lügen
Sie nicht,“ „Schämen Sie ſich nicht, das Gericht zu belügen“ an
geherrſcht; auch der andere Arbeiter mußte ſich von dem „ge
bildeten“ Herrn verſchiedene grobe Anreden gefallen laſſen. Am
Mittwoch voriger Woche ſollte der Sühnetermin ſtattfinden
vatürlich war der Beklagte nicht erſchienen. Auf den Ausgang
Ser Sache kann man geſpannt ſein. Hätte ein Streikender einen
Arbeitswilligen in der Weiſe angeherrſcht, wie der Lang
gerichtspräſident die Kläger, ſo würde er zweifellos ſchwer hin
eingefallen ſein.

Ein liberaler Kommerzienrat als Steuerdefraudant. Vor
einigen Monaten wurde der liberale Schuhfabrikant Fahr in
Pirmaſens zum königl. bayriſchen Kommerzienrat ernannt.
Kurz darauf wurde das Unternehmen dieſes Herrn in eine
Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Dabei ſtellte ſich die über
raſchende Tatſache heraus, daß die liberale Firma allein die
Stadt Pirmaſens um die Kleinigkeit von 50 000 Mk. an Steuer
geldern betrogen hatte. Fahr wäre nun verpflichtet, dieſen Be
trag, um den er ſich in unrechtmäßiger Weiſe bereichert hat,
der Stadt ſofort herauszuzahlen. Jetzt aber zeigt ſich, wie vor
eilhaft es ſein kann, wenn man zur liberalen Clique gehört.
Jn einer geheimen Stadtratsſitzung empfahl der Bürgermeiſter
von Pirmaſens von der ſofortigen Einziehung Abſtand zu
vehmen, da Fahr natürlich einen Prozeß angeſtrengt habe.
Ein ſozialdemokratiſcher Stadtrat erhob dagegen zwar energi
ſchen Einſpruch, da die Stadt bei ihrer ſchlechten Finanzlage
das Geld gerade gut brauchen könne. Aber das war vergebens.
Der Bürgermeiſter erhob gegen unſeren Genoſſen den Vorwurf
der Parteilichkeit, und das Kollegium beſchloß in ſchöner Unpar
teilichkeit, dem Herrn Kommerzienrat die hinterzogenen Steuer
beträge zu ſtunden.

Ein Raubzug Kameruner Schutztruppler. Vor einiger Zeit
wurde gemeldet, daß eine Abteilung der Kameruner Schutz
truppe auf ſpaniſchem Gebiete eine Grenzverletzung vorgenom
men habe. Dabei ſoll ſogar die ſpaniſche Flagge niedergeholt
worden ſein. Das letztere wurde ſpäter von der ſpaniſchen Re
gierung dementiert. Ein räuberiſcher Einfall der Mannſchaften
der Kameruner Schutztruppe auf ſpaniſches Gebiet iſt aber tat
ſächlich vorgekommen, wie ein amtlicher Bericht des Kameruner
Gouvernements beſtätigen muß. Jn dem Bericht heißt es
nämlich: Jm November vorigen Jahres benutzten einige ein
geborene Soldaten des dem deutſchen Grenzkommiſſar Haupt-
mann Förſter zugeteilten Begleitkommandos ohne Vorwiſſen
ihres europäiſchen Vorgeſetzten einen Patrouillengang zu Räu
bereien im ſpaniſchen Grenzgebiet. Die Beteiligten wurden
beſtraft.

Es muß eine ganz ſonderbare Ordnung bei der Schutztruppe
herrſchen, daß die Mannſchaften ſich ſolche Spritztouren in
fremdes Gebiet geſtatten können und dadurch internationale
Verwicklungen herbeiführen.

Ansland.
Oeſtreich. Bei den Wahlen in Galizien iſt es nicht

ohne Blutvergießen abgegangen. Der polniſche Adel, die Be
hörden und die polniſch- nationalen Schreier ſind mit der ge
wohnten Brutalität gegen die Sozialdemokraten vorgegangen.
Jn Lemberg kam es zu Zuſammenſtößen, als die Sozialdemo
kraten als Proteſt gegen eine allpolniſche Demonſtration das
Lied der Arbeit ſangen. Die Polen feuerten Schüſſe ab, wobei
ein zwanzigjähriger Arbeiter getötet wurde.

Jn dem Wahlorte Horncko im Bezirke Stry kam es zu
einem ernſten Zuſammenſtoß. Nach Schluß der Wahl verkün
dete der Ortspfarrer, daß von 687 Stimmen 5380 auf den alt
rutheniſchen Geiſtlichen Dawidlak entfallen waren, 72 auf den
Jungruthenen Olesnik, 42 auf den polniſchen Gutsbeſitzer Graf
Skarbek. Die Bauern behaupteten, mehr als 1000 Stimmen
für den altrutheniſchen Geiſtlichen abgegeben zu haben und
drohten den Wahlleiter zu mißhandeln, wenn er nicht die
Stimmzettel herausgäbe. Sie ſchlugen alle Fenſter ein, war
fen Steine und löſchten die Lampen aus. Dabei wurden drei
Gendarmen verletzt. Es wurde dann Feuer gegeben, wobei drei
Bauern und eine Frau getötet wurden.

Einen Begriff von der Art, wie in Galizien Wahlen „ge
macht“ werden, gibt ein Bericht eines Wiener Arbeiters an die
Wiener Arkeiterztg. Der Mann war am 14. Mai, dem Wahl
tage, in Krakau und ſchreibt: Der erſte Eindruck, den ich am
Wahltage um 6 Uhr früh erhalten habe, hat mich auf das
tieſſte erregt. Jch fühlte mich nicht mehr in Oeſtreich, ſondern
tief nach Sibirien verſetzt. Ueberall ſah ich Haufen von Poli
ziſten, ſämtliche Wahllokale waren im Umkreiſe von etwa
50 Metern vom Militär umzingelt, die Soldaten in voller
Marſchausrüſtung und mit au gepflanztem Gewehr. Jch konnte
meiner Gefühle nicht mehr Herr werden, ſo daß ich meinen Be
kannten, der in meiner Nähe war, fragte, ob das Geſetz alles
vas vorſchreibe. Aber nicht genug daran. Jn den größeren
Häuſern und Höfen ſtand Kavallerie. Hinter der Mauer von
Soldaten ſtunden Polizeikommiſſare, Detektivs und olizeiſol-
daten, und hinter dieſen wieder Agitatoren der Regierungs
partei. Unſere Agitatoren durften ſich nicht in die Nähe der
Soldatenmauer getrauen, viel weniger das Wahllokal betreten.
Die gegneriſchen Agitatoren durften frei ſchalten. Die Poli-
ziſten ſahen ruhig zu, wie der unverſchämteſte Stimmenverkauf
ger eben wurde. Von 10 bis 300 Kronen wurde für hie
Stimme gegeben. Die ſtädtiſchen Arbeiter ſowie die Arbeiter
der ſtädtiſchen Gaswerke wurden von ihren vorgeſetzten Beamten
gezwungen, dem Gegner Daszynskis ihre Stimme zu geben,
und ſo etwas iſt bei dem allgemeinen Wahlrecht möglich. Wie
mag es da früher zugegangen ſein, und wie mag man erſt in
den entlegenen Dörfern ſchalten! Abends n 6 Uhr ne
das Wahllokal geſchloſſen. Geduldig warteten die vielen Ta
ſende von Arbeitern auf das Ergebnis Um 9 Uh war die
Auszöhlung beendet, doch man wagle es vicht, das Eigehnis
bekannt zu geben; erſt bis um 11 Uhr eine Maſſe Rapallerie
verfammelt war, hatte man dazu den Mit Jeh hahe Arheiles,
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Frau hoher Beamten geſehen, denen Tränen in den Augen
das unſere Vertrauensmänner die Niederlage unſckes

Daszhnski verkündeten. Wenn Flüche von Wirtun
e dann dürfte Graf Potocki eine ſchlechte Nacht gehab

Frankreich. Eine originelle Demonſtration iſt vonen franzöſiſchen Eiſenbahnangeſtellten beſchloſſen werde Weg

fünf Jahren warten ſie darauf, daß der Senat endlich das Ber
teaurſche Geſetz erledige, welches ihre Rechte zu regeln beſtimmt
iſt. Da bisher kein Mittel vermocht hat, den Senat aus ſeinem
trägen Verſchleppungsgang aufzurütteln, ſo ſind die Eiſen-
bahner auf eine geniale Idee verfallen. Sonnabend, den
8. Juni, ſollen zu einer und derſelben Tageszeit in ganz Frank
reich, Algier, Tunis und den Kolonien Verſammlungen ſtatt
finden, zu denen Deputierte und Senatoren eingeladen werden.

nicht genug damit! Es wird folgende zweite Rieſen
demonſtration vorbereitet: Für die 400 000 franzöſiſchen Eiſen
re werden 400 000 Poſtkarten folgenden Jnhalts ange
ertigt:

Der unterzeichnete Eiſenbahnangeſtellte bittet den Herrn
Senatspräſidenten, gütigſt dafür ſorgen zu wollen, daß auf die
Tagesordnung recht bald der Antrag Berteauyx geſetzt werde,
der ſich auf die Penſionsverhältniſſe der Eiſenbahnarbeiter
und Beamten begzieht, über den die Deputiertenkammer zum
erſten Male am 17. Dezember 1807 verhandelt hat und der
ſeit 518 Jahren dem Senat von neuem zur Prüfung unter
breitet iſt.

Unterſchrift (Name, Stand, Adreſſe uſw.)
Und das in 400 000 Exemplaren dem Herrn Senatspräſidenten

per Poſt ins Haus geſchickt ll

Jtalien. Ein Abgeordneter das Haupt der
Camorra. Aus Rom wird gemeldet: Das Negpeler So
gialiſtenblatt Propaganda hatte den Abgeordneten Romano als
das Haupt der Camorra bezeichnet und Belege erbracht, die
dieſe Anklage erhärten ſollten. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete
Morgari fwagte darauf in einer der letzten Sitzungen der Kam-
mer den Juſtizminiſter, ob er von dieſer Anklage der Propa
ganda Notiz genoinmen habe. Ohne die Antwort des Mi-
niſters abzuwarten, ergriff der Abgeordnete Romano das Wort
und nannte, ſeine Unſchuld beteuernd, Morgari einen feigen
Verleunder. Morgari erwiderte, er habe nur ſeine Pflicht ge
tan und den Juſtizminiſter darauf aufmerkſam gemacht. Er
widetholte: Romano ſei das Oberhaupt der Camorrg und un
würdig, Mitglied des Hauſes zu ſein. Er wundere ſich aber
nicht, daß bisher nichts wider ihn geſchehen ſei, denn in ſeiner
Vaterſtadt Capug ſeien auch die Richter nur ſeine Hand
langer und Stellvertreter. Die Worte Morgaris erregten einen
ungeheuren Tumult. Der Präſident hob die Sitzung auf und
befahl den Stenographen, dieſe Ausdrücke aus dem Sitzungs-
berichte zu ſtreichen.

Aſien. Ein Staatsſtreich des neuen Schahs von
Perſien. Meldungen aus Tabris beſagen, daß dort ein
Staatsſtreich verübt worden iſt. Der Schah habe den Truppen
Befehl gegeben, das Parlamentsgebäude zu ſtürmen. Es heißt,
daß hierbei 200 Perſonen getötet und verletzt worden ſind.

Zur Revolution in Rußland.
Aus der Aera der Hausſuchungen. Noch bevor die Duma die

von den Sozialdemokraten und Sozialrevolutionären einge
brachte Jnterpellation über die Hausſuchung in den Räumen

er ſozialdemokratiſchen Fraktion anzunehmen vermochte,
t Stolypin es für notwendig, dieſelbe zu beantworten, und

die Handlungsweiſe der Polizei zu rechtfertigen. Die Polizei
e erhalten, daß ſich in dieſen Räumen revo

äre Komitees verſammelten, die mit der revolutionären
Militärorganiſation in Verbindung ſtänden, und ſie habe des
halb bloß ihre Pflicht erfüllt, wenn ſie dort eingedrungen ſei.
Sie würde auch in Zukunft ſo handeln, ſchloß der Ainiſter.
Und welche Beweiſe für dieſe polizeiliche Behauptung Die
gab Juſtizminiſter Scheglowitow ab: Beweiſe ſeien leider nicht
vorhanden, aber „wenn die Polizei eine halbe Stunde früher er
ſchienen wäre, wären diejenigen, die man daſelbſt verhaften
wollte, zweifellos vorgefunden worden.“ Was die prinzipielle
Seite der vorgenommenen Hausſuchung betreffe, ſei aus der
deutſchen Literaturdebatte, die infolge des Eindringens der po-
lizeilichen Gewalt in den Reichstag nach der Konferenz
der ſozialdemokratiſchen Redakteure entſtanden iſt, erfichtlich,
daß dieſe Frage zweifellos in pofitivem Sinne entſchieden
worden ſei. Am Schluſſe ſeiner fulminanten Rede, die wohl
keines Kommentars bedarf, ſchrie der Miniſter den Volksvertre
tern entgegen: „Jch erkläre ſomit, daß die Prokuratur vollkom-
men geſetzlich handelt hat, und daß ich weitere Erklärungen
nicht mehr abgeben werde!“ Die Refultate beider Haus
fuchungen in den Räumen der ſozialdemokratiſchen Fraktion
beſchränken ſich darauf. daß das erſtemal verſchiedene Bericht
erſtatter und Privatperſonen, die ein Anliegen an die Fraktion

und das zweitemal verſchiedene Briefe, Gemeinde
beſchlüſſe uſw. „mitgenommen“ wurden. Jedenfalls bleibt der
Poliei hüben wie drüben der Grenze die Beruhigung, daf
fie „zweifellos“ etwas gefunden hatte, wenn fie nicht „einc halbe
Stunde“ zu ſpät gekommen war.

Ueber die Verhandlungen des Kongreſſes der ruſſiſchen So
zialdemokratie in London dring: aus leicht begretflichen Grün-
den nicht viel in die Oeffentlichkeit obwohl die bürgerliche
Preſſe allerlei darüber zuſammenphantgfiert. Eine Parter-
korreſpondenz teilt jezt über die Verhandlungen mit

„Die entſcheidende rage der Kongreßberatungen beſtanddarin, ob der Kongreß Direktiven für die künftige Leuigiei der

Dumafraktion in die diesbezügliche Reſolution aufnehmen ſolle.
Die gegen dieſen Antrag Opponierenden erblickten darin ein
Mißtrauensvotum für die Fraktion. Für Annahme einer ſol-
chen Reſolution ſtimmten: Bolſchewiki, Polen und ein Teil der
Letten (145 St.); dagegen Menſchewiki, jüdiſcher Arbei
terbund und ein Teil der Letten (154 St. bei einer Stim
menenthaltung. Den Sieg trug alſo in dieſer Kardinalfrage
die Richtung der Menſchewiki davon.“

der 8. Vundestag des Arbeiterturnerbundes

war in den Plingaag in Stuttgart zuſammengetreten. Am
onnabend vor m fand ein Begrüßungsabend in der

prächtig dekorierten Liederhalle ſtatt.
Nachdem ſchon am Sonnabend eine Beratung der Kreis

vertreter und Kreisturnwarte, in welcher in techniſchen ſowie
Verwaltungs Angelegenheiten vorbereitende Anträge für die
eigentlichen Verhandlungen ausgearbeitet wurden, ſtattgefunden
hatte, begannen am Sonntag morgen im Feſtſaal des Gewerk
ſchaftshauſes die An Verhandlungen.
„„Aus dem Geſchäfſtsbericht, welcher gedruckt vorliegt und ſich
über die letzten zwei Jahre erſtreckt, iſt folgendes zu ent
nehmen. Am 1. April 1907 gehörten dem Arbeiterturnerbund
1335 Vereine an mit einer Mitgliederzahl von 102 373 äber
14 Jahre alt, und 7201 Schüler, insgeſamt 109504 Ber
ſonen. Das iſt ein Mehr gegenüber dem 1. Januar 1905
von 507 Vereinen und 38883 Mitgliedern. Die nicht obliga
toriſch eingeſührte Arbeiter-Turnzeltung hatte vor zweiJahren eine Auflage von 42000 und iſt bis ehe auf 70 000

geſtiegen. 600000 Flugblätter wurden in der vergangenen
Geſchäftsperiode in ganz Deutſchland verbreitet und die
Summe von rund 1500 Mk. für Unterſtützungen zu agitatori-
ſchen Zwecken verausgabt. Vom Bundesvorſitzenden Frey
wurde eine ren verfaßt, in welcher alle die uns von
der Deutſchen Turner n trennenden Momente pirderac
ſind. Die Streitſchrift erſchien in vier Heften (Auflage je
r w. Außerdem wurde noch herausgegeben: der all

rlich erſcheinende Kalender (Auflage 5000), ein Lieder
uch (von letzterem ſind bereits 30000 Exemplare verkauft); an

turntechniſchen Schriften: der Benedixſche Ratgeber uflage
5000), außerdem ein Lehrbuch, 1. Band, ſowie Riegenbücher.
z Laufe der Geſchäftsperiode traten zwei Beamte von ihrem

oſten zurück, Geſchäftsführer Stedersleben infolge Krankheit
und der techniſche Leiter Wedler. An Stelle des erſteren
wurde Turngenoſſe Vackhaus gewählt. Die Wahl des turn-
en Leiters ſoll auf dem Bundestag vorgenommen
werden.

Jm Anſchluß folgt der Kaſſenbericht. Die Kaſſe weiſt einen
Umſatz von 88378 Mk. auf. Zeitungsabonnement und Jnſe-
rate ergaben eine Einnahme von 46247.03 Mk. Der Bundes-
beitrag, Haupt- und Ergänzungsliſten, ergab 22367.68 Mk.
Das Geſamtvermögen beträgt ſomit 32 140.81 Mk.

Jn der Vormittagsſitzung kamen noch einige Diskuſſions-
redner zum Wort, die der Bundesleitung verſchiedene An-
regungen gaben.

Die gewählte Mandatsprüfungskommiſſion gibt bekannt, daß
163 Delegierte anweſend ſind außerdem iſt die Bundesver-
waltung durch 9 Mitglieder vertreten.

Nunmehr kam man zur Diskuſſion und Abſtimmung ver die
erſten Punkte berührenden Anträge. Der erſte Antrag, daß die
Protokolle künftig ausführlicher und in Broſchürenſorm heraus-
gegeben werden ſollen, wird ſchon diesmal zur Ausſührungebracht und iſt ſomit angenommen. Ein weiterer Beſchluß

beſtimnt, daß die vom Vorſtand beanſtandeten und abgelehnten
Unfallunterſtützungen nachträglich bewilligt werden. Für außerordentliche ine ungsgeſuche, die auf Unfälle uſw. zurück
zuführen ſind, e ſar Gewährung von Rechts ſchun wird
ein Fonds gebildet aus freiwilligen Beiträgen. Die Gewäh-
rung von Unterſtützung oder von Rechtsſchutz wird in das
Ermeſſen des Bundesvorſtandes geſtellt. n Grundſtock die
e r bildet der Beſtand des Rechtsbeiſtandsfonds Mus

er Bundeskaſſe werden dem neugegründeten Fonds 1000 Mk
überwieſen. Die Bundesvereine ſollen angehalten werden, mit
Vereinen des Arbeiter-Zänger-, Radſfahrer-, Athleten- und
Schwimmbundes in freundſchoftliche n zu treten und
die gemeinſamen Intereſſen aufs nachdrückli e u ſördern

Am zweiten Verhandlungstage wurde in der Debatte über
das Bundesorgan der Ankrag auf Einrichtung eines Feuille-
tons angenommen. Eine rege Debatte entſpann ſich über diefernere Ausgeſtaltung des Vunbericlenders, der r u
ausgeſtattet werden ſoll. Der bechniſche Ausſchuß wird be-
auftragt, die Bundesſtatiſtik zwechmähßiger auszugeſtalten

Hierauf erhielt Turngenoſſe Fritz Wil dung das Wort
zu dem zweiten Punkt der Tagesordnung: Grundſätze
und Taktik. In eingehender Weiſe erläuterte der Referent
ſeine aufgeſtellten Leitſähe. Die fortſchreitende Entwicklung
der gegenwärtigen Produftionsweiſe hat die Unergrabung der
Volkskraft im Gefolge. Jn geiſtiger Hinſicht hat die Teil-
arbeit dem Arbeiter jede Freube an ſeinem Produlkt genom-
men. Die Arbeit wird dadurch ihres ethiſchen und menſchen
bildenden Charakters enttkleidet. In körperlicher Beziehung be-
deutet die Teilarbeit eine Verkümmerung der Muyskulatur des
menſchlichen Organismus, weil ſie nur ganz wer Teile der
Geſamt-Muskulatur beſchäftigt. Das gerignetſte Minel, eſer
Degeneration entgegenzuwirlen, iſt die Ausbildung und Stäh
lung des Körpere An die Arbeiterſchaft muh die Auſſorbe-
rung ger änet werden, mehr als bisher dem Turnen ihre Auf
merkſamkeit zuzu wenden. Da aber die Deutſche Turnerſchaft
ihre ehemaligen Jdegle über Bord geworien hat und ben
wirtſchafttichen Beſtrebungen der Arbeiterklaſſe jerndlich geger
überſteht, ſo hat der Bundesturntäg zu erklären Die Zuge-
hörigkeit zu den Vereinen der Deutſchen Turnerſchaft iſt mit
den nmereſſen eines deren Arbeitere unvereinbar es ſind
deshalb überall wo es möglich ift, Arbetterturvereine zu
gründen und die beſtehenden durch Zuführung wer Mitgliede
nach Kräften zu ſtärlen. In ſcharſer Weiſe zog der Reſerer
gegen den Kultusminiſter Studt zu Felbe, der Keine blaſſ
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Ahnung von der Erziehung habe, denn ſonſt wäre der Fah,,daß Sozialdemokraten nis v deladiet t Turmihtet
richt zu ertellen, eine Unmöglichteit. J w. m
iſt die Politik nicht ganz auszuſchlleßen, da alle Fragen
We und wiriſchaſtlicher Natur auf das Geblet der v
üwerſpielen. Auch die Deutſche Turnerſchaft muß nach hre
Grundſat der valerländiſchen Geſinnung Politik treiben, denn
dieſe vaterländiſche Geſinnung iſt Unterſtühung der herrſchen
den Klaſſen. Wenn aber die größere Zahl der tn eder
eines Arbeiterturwwereins zugleich Mitglieder der ſogzialdemo-
kratiſchen Partei ſind, wird derſelbe für politiſch erklärt und
die poligzellichen Schikanen nehmen kein Ende,

Der Jugend müſſen aufklärende Flugſchriften unterbreitet
auch populäre Voriräge gehalten werden. Auf die Schädlich*
keit des Alkoholismus iſt aufmerkſam zu machen. Die glte be
währte Taktik im Arbeiterturnerbund bleibt beſtehen. Eg an
geſchriebenes Grundgeſeß des Bundes iſt, daß wir eins ſind
mit der deutſchen Arbeiterſchaft

Ueber die Grundfrage, ob die Geſchäſtsſtelle überhaupt ver
legt werden ſoll wird namentlich abgeſtinnnt. Für ar
werden 61 Stimmen, dagegen 101 abgegeben. Somit ſind alle
weiteren Anträge hinfällig. Der Sit bleibt in Leipzig. Einweiterer Antrag, welcher die Gehälter regelt, wird mit g.
wirkender Kraft angenommen

Kirſte- Berlin ſprach über Fugendorganiſation
e nrllehtt zum Schlüſſe ſeiner Ausführungen folgende Re
olution:
„Die auf dein 8, Bundesturntag verſammelten Delegiertendes Arbeiterturnerbundes halten 9 wie vor die Pflege des

Jugendturnens als eine ihrer wichlgſten Afgaben. Sie ver

urteilen die Eingriſſe der Regierung in unſer Wirken für das
Wohl der arbeitenden und damit auch für das
meine Volkswohl aufs entſchledenſte, indem ſie gleichzeitig der

ſund, daß die Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen
Partei keinen Einſluß auf die Befählgüng zur Erteilung ren
Turnunterricht haben kann.“

In der Diskuſſion über den Vortrag über J
ſatlon führt Dr, Propper-Prag aus, daß wir nicht den
militarlsmus propaägieten wollen. Wenn wir die

an

in unſere Reihen bekommen, muß erzleheriſch auwerden, damit ſie, wenn ſie einrücken, ſowelt auſge u
von unſern Ideen erſſüllt ſind. Jn Abhmen kam es vor,
Rekruten eingezogen ſind auf ſchwarz dekorlerten w
mit roter e. Dies billige rdings auch nKampf muß auch gegen Schlagwörter werden. Voninnen aus mülſſen hie Menſchen t W.
Breslau meint, daß mit dem Wechſe s Miniſters St
nicht das Syſtem wechſeln wäürde, Die Ueberwinbung des
Kapitalizmus ſel die Hauptauſgabe.

Zinn vierten Punkte der Tagesorbnung Turnt 7niſches reſerierle am dritten Bechandlunge tage be
dix Leipzig. Er hob hauptſächlich hervor, die Herheiführung einer einl elllichen ucniprach das wichtigſte ſe a
wir erſtreben wſcr Dies war ſchon das Beſtreben Jahn
Er konnte es leider nicht zu Ende bringen. J bedarf es
der wie jedes itgliedes, Turnbewe 3Frauen und Mädchen iſt leider in letzter Zeit nicht ſo ten
belrieben worden, wie es wünſchenswert geweſen wäre.
Turnzeitung muß beſondere Beilagen für Turnerinnen hriß-*
gen. Die volkstümlichen Spiele müſſen auf
den Turnplatz mehr gepflegt werden

Die Nachmittags-Sitzung beſchäftigte ſich anit Anträgen und
Neuwahlen, Ueber das Preisturnen ſoll eine Wearhſtunmung
entſcheiden. Als weiterer Verwaltungskörper wurte ein Aus-

ingeſeht, der örtlich getrennt vom Bundesvorſtand
ein ſoll,

In die Verwaltung wurden gewählt: Freh, VorhhenderBackhaus, Kaſſierer, Wild un Werheu Diett-
r ich Sekretär, Koppiſch, eaniſe r Leiter Der

ehedes Ausſchuſſes konnnt nach Gera
tag findet in zwef Jahren in Köln ſtatt.

Büchermarkt.

Der Kunſtwart. Rundſ über Di k,e ſtwar undſchau über Fe r uſtbildende und augewandte Künſte Herausg nand
Avenarius. Verlag von Georg D. wer in München
Nr. 17 Junl-Heſt), Erſcheint alle 14 Tage, Bierteljährlich
3.50 Mk. einzelne Heſte 70 Pa.

Der Krieg von Johannes Schlaf. Mit 11 Vollbildern nun
e Jn Originaleinband M. 1.50, in Leder gebunben
M. 3. Verlag von Marquardt u, Ko, Berlin W. 5)

Viermal entflohen. Von Leo Deutſch, Berſaſſer von Sech
zehu Jahre in Sibirien. Preis broſch. M. 160, geb. M. 2.-,
Verlag J W. Dietz Nachſl. Stuitgart

Leo Deutſch hat in dem erſten Tefl ſeines neuen Buches
„Viermal entflohen eine ſehr intereſſante Ergänzung zu
„Sechzehn Jahre in Sibirien“ gegeben. Jn dem Umfeng-
reicheren zweiten t ſchildert er ſeine h in direkten
Anſchlu an ſein ſrüheres Werk ſeine Flacht aus Sibirien,
ſeinen Aufenthalt im Ausland und in der Hauptſache ſeine
Rückkehr nach Rußland in Jahre 1905

Wir erleben an der Hand ſeiner Darſtellung mit ihm die
Revolution ſelbſt und gewinnen dabei einen teſen Einblick
ig die treibenden Kräfte der Revolutionäre ſowohl wie der
Reaktion. Jm hohem Grade aunend ſind die S rungen
ſeiner Berhaftung und ſeiner Einkerkerung in verſchiedenen
Gefängniſſen St. Petersburge, der Leiden während ſeines
Aufenthalte in der r r abminiftradvenVerbannung und rousports dem ſchrecklichen
Turuchansf in Siberien und ſeiner v 7 ücklichen
Flucht. Und ſtets der Rebenswérdige Erzöhter, der
bereit an der S des Greiſeunglters ſeht, voll guten
Mutes und ſtarken Bertrauens auf den konmenden Sieg
ſeiner Sache, der Sad in jahrhundertelanger Knecht
ſchaft gehaltenen arbeitenden Bolkes

Beragntworticher Redakteur Oekar Frohlich in Hal

Die heutige Rammer uwſehet Eciten,

tiante e Vormittag s- Verkauf. Heute Diemtag
Um Händler am Einkaufen zu verhindern, behalten wir uns das Recht vor, Ouantitäten zu beschränken.
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Tagesordnung:
1. Die Sitnation des Streiks.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, zu erſcheinen.

Zentralverhand d. Naurer Deutschl.
2weigverein alle a. S.

Dlenstag, den 268. Nal, abends 6 Uhr Im „Bellevue“

Mitgliecer-Versammlung.
2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

u

Verband der baugewerbl Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. S.

Tagesordnung:
1. Die Sitnation des Streiks.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, zu erſcheinen.

Diengtag, den 28. Mal 1907, abends 6 Uhr Im „Konzerthaus“, Karlstrase 13

Versammliung..
2. Verſchiedenes.

Das Streikkomitee.

reilbmervereigng in l 1 1. In
ZKittwoch d. 29. Mai abends 8 Ahr im Weißen Roß, Geiffſtraße 5,

Mitglieder-Versammiung.
Tagesordnung: 1. Die Stellung der Arbeiterſchaft zur Kirche. Referent Gen.

Gramann. 2. Vereinsangelegenheiten.
Gäſte haben jederzeit freien Zutritt und findet dementſprechend freie Diskuſſion ſtatt.

Der Vorſtand.
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Tafelbutter.

Thomusfusstr. 40.
Steinweg 24.
Bernhburgerstr. 16.
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Landsbergerstr. 10. Reilstrasse III.

MApolleo- Theater.
h Dir-ktion Gustav Poller.bartzpiel des „ſamdatger Hetropol- Theaters.

Direktor Ernaun- Ewald3 Nur noch 5 Tag elhaben Sie nichts zu veſzollon?

net re e Eine Dellkatesse,Agabendic. BelSplelloer Iacherfolg! wehen en
Matjes- Heringe

welcher gewillt iſt, aml4. Jul

zu melden.

Karussellbesitzer.
ſchaftsfeſtes im Volkspark, ein R Karussetl W. auf-
zuſtellen, wird gebeten, ſich bald gefälligſt im Arbeiterſekretariat

i ds. Js., gelegentlich des Gewerk

Verlag und für die Inſerate verantwortlich

v Husghaum,

bunte 6.

ſie 9.für Herren von an.
lfiublladen ſ.
mit Schraube von

Halle z

per Stck. 10, 15 n. 20 Pf.

Nordseo- Halle
der Deutzchen Dampffischerel-

besellichaft Nordsee

Grosse Virichstr. 58.

Seht Jurit
HalleSüd, Sternweg 2, 25. Mat.

D e Kaufm. Schultznd Mia de r h

e aa ees de e ne 27 und Ba e 15).
Bar er u n elenea ſen eid Je rdes a. iler Kü nx S (Halle an tSelma Hornüng Vcie erf
nanrerpelier Jahn und Anna
Saalmann ede,
Eheſchließungen: ViehwärMainzer und Minna ding
(Saal z 27). Dekorations-
maler önges und Martha
Döhler (Wegſcheiderſtr.

r 2). Rittergutspä chter Liebener und Elsbeth
Thieme (3Zſ ken 433. rig
ſtraße 82). perund Anna Liebau (Kuund Mangsfelderſtr. 49). r
Naumann und Emma Gölicke
(Weingärten 29 und Ludwig
ſtraße 41). Kaufmann Römer
und Gertrud Lejpert ne
und Südſtraße 1). Fräſer en
und Margarete chmidt (Süd
a 19 und Bechershof O9).
Verſicherungsbeamte HKumbier u.
Anna Werner Südſtraße 22).
Geboren: Schloſſer Geyer
techter Weber T. (Merſeburger-

traße 13). Weichenſteller H
(Unterberg 6). Privatſekretär

von Horn T. (Klinik). Bohrer
Ehrhardt S. (Steinweg 50).
Pantoffelmacher Ladecke Sohn

ten 16).Geſtorben: Arbeiters Jentzſch
1J. Dlniy MilchhändlerS 8 J. (Streiberſtr.

Briefträgers Eichbaum T.eeb (Thomaſiusſtr. 3). Berg-

manns Ullmann Ehefrau Chri-
ſtiane geb. Sperling, 28 Jahr
(Klinik). Arbeiters Sauerbier
S., 1 Mon. (Klinik).Haſſe. Nord, Burgſtr. 38, 25. Mai

Eheſchließungen: Kgl. Bahn-
meiſter Eck und Elſe Holzgräfe
(Annaburg und Rich. Wagner-
ſtraße 12). Schriftſetzer Apelt
und Anna Schöbe (Gräfen-
hainichen u. Brrgirgße 7). n
beiter Lehmer und Marie Geiſt
(Diemitz und Fährſtraße 10).
Kohlenlader Sareck un Wil-
helmine May (Bruckdorferſtr. 7und Große Wallſtr. 29). Kauf
mann Dengler und Margareta
Hartenſtein (Ratingen u. Burg-
ſtraße 57).

boren: Arbeiter Haaſe T.
(Gabelsbergerſtraße 20).

19 J. (Saalberg 16).
Standesamt Zeit.

13. bis 19. Mai.
Geboren: Schleifer Laage

Kartonagenarbeiter BrücknerDrechsler Herrmann T. Ar
beiter Martin Sohn. Arbeiter
Schmidt S. Tiſchler Schröter
zu Rasberg S. Lackierer Rahne-

ld T. Geſchäftsinhaber Schnei-
der T. Drechsler Schneider S.
Maurer Keil T. Arbeiter Herr
ling S. Arbeiter Müller S.
Klempner Thränert S. Arbeiter
h e uhrwerksbeſitzerKutzſchbauch S. Geſchäftsinhaber
Saulich S. Tiſchler Güttlich T.
Schloſſer Rockſtroh S.niker Müller S. Poftaſſiſtent
Köhler S. r er. Schmidt
Tochter. Schloſſer Richter T.
Gärtner Thomae S. Kaufmann
Seckel Tochter.

Eheſchließungen Lehrer
Schulze u. Auguſte Kober. Ar
beiter Leo u. Albine Neef. Kauf
mann Neumann und Eleanor
Holzweißig. Zieglermſtr. Freyer
und Witwe Köhler geb. Gerhardt.

Friedel und Lina
r. Techniker Grellmannund Meta Schneider.Feſerben Witwe Pigtſchel

geb. rug W Friedrich Otto,
72 J alter Brückner, 2Kragn Nebe, 5 M. gricdeich
Landmann, 2 M. Witwe Rein
hardt geb. Reinhardt, 71 J. Kurt
W 7 6 M. Witwe Schmidt
pee ühring, 84 de cent et

Telephon 1275.

ltesLumpen, Knochen, en
Alt Gummi Fahrradmäntel,Flaſchenſcheiben

I. Saornuel, t r.
früh. Herrenſtr. 26. Teleph. 2959.

Gummiſchuhe
u. ſ. w. kauft bei hohen Freien

Samtiiche Maurerarbeien,
von den kleinſten bis zu den
größten Ausführungen, werdenprompt und ſauber ausgeführt.dine än.

August Särgel, Maurer,
Freiimfelderſtraße 20.

J. Eduard Kü bie r SK geb. dieMarie Mußtopf gen. S un
2 M. Witwe Häußler geb. Land

mann, 65 J.
äugel, 76

iedrich Bier
Fri a Einzel, 5 M.

Anna Schilling, 5 M. Elſa
Springsguth, 5 M. Witwe Buſch
geb. Jaraſch, 79 J. Wilhelmine
Gröbel geb. er r 52 J.
Friedrich Walther, 30 J

eden d
Hagenv.,

Brüderſtraße Ha.
Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Joh. Fizneher,
4 Er. Gosenstr 39.

zHamsterfelle
anßlorittGebr.

Fiſcherpian 2.
kaufen

30 und

S. Merſeburgerſtr. 163). Bau

Seefis
che ander Fleiseknanrung

voliständig gleichwertig!
durch ihren Eiweisgehalt und Leichtverdaulichkeit.

hie Preise sind jetzt ganz besonders billig.

Wir Helern Seefische im Sommer in derseden
bluffrischen Qualität wie im Winter.

Täglich frische Zufuhr!
„Nordseer Halle

Telefon 1275.
Soeſſseh-Kochhüeher gratis.

der Deutschen Dampffischerei-Geseſlschaft Horde

Große Ulrichſtraße 58.
Telefon 1275.

oüand

b. F. ter

Giesskammen
60, 95, 1.65
Weissblech,

extra stark
1.40, 2.00
für Kinder

v. 10 bis 95 Pf.
luwengießrannen

1.--, 1.50W n. 4.25
Halle a. S.,

Leipzigerstr. 90.

eſtorben: Hedwig Lehmann,!

Havemann's
Raubtierschule.

tötrtnprene man ertöntt

tuhlplätze:Erwagſ. bei ßer 10 Pf.

Dienstag den 28. Mai
Leizier Cag!

Morgen Zig. vorm.Schüler Vorstellung.

Der Eintrittspreis hierzu
beträgt 10 Pf.

Kaufe j. Kanarienhähne
u. Weibchen bez. Hähne
à 2.50, Weibch. junges0
Achtung, f. k. a. Hähnev.
3,5, 6 bis 8.4 n. Geſ. nur
Mittwoch d. 29. Mai im
Zentraſ-Hotel. J. Tiſchler.

Mittel gegen
WVanzen
u. deren Brut

allein echt bei

Maz Räcdhler,
nur Rannisenestrasse

Ecke Sternstrasso.

frische Knickeier
4 Stück 10 Pf.

Spezial-Eſer-Gross-
7 Talamtſtraße 7.

Starkes Riemenleder
für Sohlen

hat ſtets abzugeben

I. Samuel, Mehaut7.

finden bei hohem LohnBeſchäftigung r
Frohe Zuk Kunft, trici

bei Haſce a.

Xäaner und

Förderleute

h I
Belehrend!

0 O

Zu beziehen durch

Interessant! Unterhaltend!

iſt das Werk

III
Krieg und Krlegertum
in ulter und neuer Zelt

von Hugo Schulz
Reich illuſtriert mit Bildern
und Dokumenten aus der Zeit.

Zu beziehen in 3 Liefe
rungen a 20 Pf. der erſte
Band liegt bereits gebunden
vor und koſtet in Leinenband
B. 700, in Halbfranzband

Die Wolkebuohheandfung,
Halle g. S., Harz 42/43.
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„Widerſetzlichkeit“

T 7

Zää e e 34 7ne S 4 e e e m t e

GHeilage zum Volksblatt.
Ar. 121.

Was man den Arbeitern zu bieten wagt.
Jm Leitartikel zu Nr. 118 des Volksblattes haben wir die

zSrundſätze“ kvitiſiert, nach denen die Annahme der Arbeiter
für die bevorſtehenden Kanalbauten in Preußen erfolgen ſoll.
Gewerſchaftlich und politiſch organiſierte Arbeiter wurden dar
in mit den Landſtreichern auf eine Stufe geſtellt und als
„offenbar ſchlechte Elemente“ von vornherein von der Einſtel-
hung zur Arbeit ausgeſchloſſen. Jm weſentlichen ſoll, ſo
ſchreiben die vom preußiſchen Miniſterium der öffentlichen Ar
beiten verfaßten „Grundſätze“ vor, für Annahme und Ent-
laſſung der Arbeiter die Verordnung vom 21. Dezember 1846
maßgebend ſein. Auf die Gültigkeit der s s 14 bis 18 die
ſer Verordnung wird in den „Grundſätzen“ nochmals ausdrück-
lich hingewieſen.

Nach S 14 werden nicht nur diejenigen Arbeiter ſofort entlaſſen, welche ſich ſtrafbare Veruntreuungen Acſcholden idenmen

laſſen oder ſich an Haſardſpielen beteiligen, ſondern auch
Widerſetzlichkeit gegen die Anordnungen der Baugauf-
ßchts Beamten, Anſtiften zu Zänkereien und
Streitigkeiten berechtigen zur ſoforligen Entlaſſung.

An ſich klingt das ja nicht ſchlinm. Wenn man aber
weiß, daß die „Grundſätze“ mit ihrer ſiebenmaligen Siebung
in erſter Linie darauf hinauslaufen, unter keinen Umſtänden
die Jdee der gewerkſchaftlichen Solidarität unter den Kanal-
bauarbeitern aufkommen zu laſſen, ſo weiß man auch, daß als
Widerſe und als „Anſtiften zu Zänkereien und Strei

tigkeiten“ jedes Wort aufgefaßt werden wird, das die Arbeiter
auf beſtehende Mißſtände hinweiſt. Nur willenloſe Sklaven
werden beim Bau der „nationalen“ Kanäle geduldet, und man
begreift, warum die Bauverwaltung von vornherein mit einem

ſtarken Prozentſatz an ausländiſchen Arbeitern rechnen muß.
S 15 beſtimmt, die Bezahlung entlaſſener Arbeiter habe „ſo

bald als tunlich, jedenfalls aber am nächſten regelmäßigen
Zahlungstage zu erfolgen“. Nur wenn die Entlaſſung ſich
nötig macht infolge Vollendung oder Unterbrechung der Arbeit
ſol ofort für Abrechnung und Entlohnung geſorgt wer
den“. Alſo nicht einmal ſoviel Rüchſicht will das königlich
preuß. Miniſterium der öffentlichen Arbeiten auf entlaſſene
oder gemaßregelte Arbeiter nehmen, daß dieſen um er allen
Umſtänden ſofort der Lohnreſt ausgezahlt wird. Bis zum
nächſten regelmäßigen Zahlungstage“ muß ſich eventuell der
Arbeiter gedulden. Da nun, wie ſchon im erſten Artikel be
merkt, kein Entlaſſener in der Nähe der Bauſtrecke geduldet
wird, mag er nur zuſehen, wie er zu ſeinem Lohne kommt.
S 16 lautet wörtlich: „Jn jedem Falle iſt der Grund der

Entlaſſung auf der Arbeitskarte vom Be
amten zu vermerken, und gegen Aushändigung der
mit dieſem Vermerke verſehenen Arbeitskarte, werden dem Ar-
beiter ſeine Legitimationspapiere von der Poli-
zeibehörde zurückgegeben Die reine Zucht-
hausordnung! Jſt ſchon das Abnehmen der Legitimations
papiere während der Arbeitsdauer eine Maßnahme, der ſich
kein anſtändiger Arbeiter fügen wird, ſo kann der Entlaſſungs-vermerk auf der Arbeitskarte zum Steckbrief werden. Denn i

Arbeitskarten werden nicht in ein Album gelegt zum ewigen
Angedenken ſondern können an die Heimatsbehörde
des Entlaſſenen oder Gemaßregelten geſchickt werden. Nun
macht ſich zwar ein organiſierter Arbeiter den Teufel braus,
wie er bei ſeiner Wohllöblichen angeſchrieben ſteht; aber man
ſieht doch die Liebe der Regierung zu den Arbeitern. Ein
entflohener Bankräuber wird kaum ſo ſpyſtematiſch verfolgt wie
n Arbeiter, der Aufklärung unter die Jndifferenten bringen
will.

Nach S 17 hat die Entlaſſung aus der Arbeit „nach Maß-
nahme der Größe des Vergehens oder der Wiederholung“ ent-
weder die Ausſchließung von der Bauſtrecke oder von
den geſamten Kanalbauten zur Folge. Jſt das
letztere der Fall, ſo muß der Polizeibehörde des Heimat-
ortes Nachricht gegeben werden. Als ſchlimmſtes Ver-
brechen würde natürlich die „Erregung von Unzufriedenheit“,
das „Aufwiegeln“ betrachtet werden. Wer wegen dieſer Tod-
ſünden entlaſſen wird, der bleibt von allen Kanalbauien aus
geſchloſſen und wird der Polizei ſeines Heimatortes als ganz
beſonders „ſchlechtes Element“ gemeldet.

Der S 18 ordnet an, daß die Bauaufſichts-Beamten verbun-
den ſind, „jeden Arbeiter auch auf Antrag der Polizei-
behörde zu entlaſſen“. Die ins Einzelnſte gehenden Ent-
laſfungsgründe genügen alſo noch nicht. Mag ſich ein Arbei-
ter noch ſo unſträflich halten, glaubt der Streckengendarm
irgend etwas über ihn ausgeſchnüffelt zu haben und es
werden ſchon die richtigen „Elemente“ als Streckengendarmen
angeſtellt werden ſo ordnet die Polizei die Entlaſſung des
Arbeiters an, und die Bauperwaltung muß ſich fügen. Denn
über der königl. preuß. Regierung ſteht Se. Majeſtät der
Schutzmann.

ind das wagt man den Arbeitern zu bieten! Wer als
Arbeiter bei irgend einer Wahl noch eine Partei unterſtützt,
die mit einer Regierung paktiert, von der die Arbeiterklaſſe
ſolche Fauſtſchläge ins Geſicht erhält, muß auch den letzten
Funken von Ehrgefühl, den letzten Reſt von politiſcher Scham,
den letzten Reſt perſönlicher Würde verloren haben.

Parteinachrichten.
Jakob Bamberger F. Unſer „Bam“ hat ausgelitten. Seinem

Freunde Auer iſt er gar ſchnell in den Tod gefolgt- am Abend
des 25. Mai erlag er einem Schlaganfall. Es iſt den jüngeren
Parteigenoſſen nicht übelzu nehmen, wenn ſie fragen, wer denn
Bamberger ſei; ſeit Jahren iſt ſein Name nicht mehr in die
Oeffentlichkeit gedrungen. Und doch iſt kaum ein Dezennium
verfloſſen, daß die Staatsbürger Zeitung Bamberger als den
spiritus rector der deutſchen Sozialdemokratie beseichnete. Das
war ohne Zweifel antiſemitiſcher Verfolgungswahn, aber d
Körnchen Wahrheit lag dieſer Einſchätzung immerhin zugrun
Wenige werden eine Rede von Bamberger gehört haben un
trotzdem hatte der ſtändige Parteitagsdelegierte des antiſemi
tengeſegneten Wahlkreiſes Rinteln Hofgeismar in gewichtigen
Angelegenheiten der Partei zuweilen Beachtenswertes zu Waen.
Er war ihr kaufmänniſcher Berater, und was das vor allem in
den böſen Tagen des r bedeuten hatte. wer-

n die älteren Genoſſen zu würdigen wiſſen.dern dem Humor, der ihm bis zum Todestage treu blieb, rech
nete Bamberger es ſich hoch an, daß im Poſenſchen e Ge
burtsſtätte war. Am 18. März 1847 iſt er zu Punitz geboren.

9 alle a. S., Di

Jm Jahre 1870 bereits trat der junge Kaufmann in Breslau
als Anhänger der Eiſenacher Richtung hervor. Den ſpäteren
Reichstagsabgeordneten Max Kayſer, bei deſſen Mutter er dort
wohnte, führte er kurz vor dem Kriege in die Partei ein. Ein
Jahr ſpäter finden wir Bamberger in Berlin im Demokratiſchen
Verein, dem damaligen Sammelplatz der Eiſenacher und hier
iſt er der erſte, dem ſich Auer anſchließt, als er 1872 nach Berlin
kommt und in einer Verſammlung in der Alexandrinenſtraße für
die Reorganiſation der Eiſenacher Mitgliedſchaft eintritt. Eine
echte Freundſchaft hält von da ab beide bis zum Tode verbun-
den; und um ſie konzentrieren ſich in jenen Jahren die ſpäter
bekannt gewordenen Parteiführer: Bernſtein, deſſen Schweſter
Bamberger zur Frau nahm, Moſt und andere. Als Moſt 1874
in den erſten Zeiten der Aera Teſſendorf verhaftet wird, um
dann mehr als anderthalb Jahr Gefängnis zu verbüßen, iſt es
Bambergers Geſchicklichkeit, die dem als gemeinen Verbrecher
behandelten Genoſſen weſentliche Erleichterungen verſchafft.
Schlecht hat ihm dies Moſt in ſpäteren Jahren gedankt, als er
von London aus häßliche Verleumdungen gegen die deutſchen
Parteiführer richtete.

Jm Jahre 1876 wurde Vamberger kaufmänniſcher Leiter der
parteigenöſſiſchen Aſſoziationsdruckerei in Berlin und gründete
nachdem dies aufblühende Unternehmen ein Opfer des Sozia
liſtengeſetzes geworden, mit Max Bading zuſammen jene Buch-
druckerei, in der, von Singer unterſtützt, ſeit 1884 das Berliner
Volksblatt gedruckt wurde. Hier zeigte ſich Bambergers eigent
liche Begabung; was er in dieſer ſchweren Zeit an Opfermut,
an Geſchicklichkeit geleiſtet hat, wie das Blatt nicht allein an
den Klippen des Sozialiſtengeſetzes vorbeigeſteuert, ſondern auch
über die anfängliche Teilnahmsloſigkeit der Arbeiterſchaft hin-
wegbugſiert werden mußte, das zu erzählen, bildet ein eigenes
Kapitel in der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie. Mit
2000 Abonennten begann das Volksblatt, der jetzige Vorwärts;
am Ende der neunziger Jahre waren ihrer erſt 10000; erſt
einige Jahre nach dem Ausnahmegeſetz leuchtete auch dem
„Prokuriſten“ Bamberger die Sonne freundlicher.

Jm Jahre 1902 ging der Vorwärts bekanntlich in Parteiregie
über. Von da ab betrachtete Bamberger ſein öffentliches Wir
ken als erledigt nur wenige alte Freunde ſtanden ihm in der
letzten Zeit nahe und erfreuten ſich ſelbſt in den Tagen lang-
wierigen aſthmatiſchen Leiden noch ſeines kerngeſunden Hu-
mors und ſeiner Herzensgüte. Mögen noch weitere Kreiſe in
der Partei dem ſtets opferbereiten Genoſſen einen Ehrenplatz
im Gedächtnis ſichern.

Gewertkſchaftliches.
Zum Streik der Seeleute im Nord und Oſtſeegebiet.

Der bereits ſeit Anfang Mai im Oſtſeegebiet ſoweit die
Hafenorte Flensburg, Kiel, Apenrade, Tön-
ning, Schleswig, Rendsburg, Memel, Kö-
nigsberg und Danzig in Frage kommen andauernde
Streik der Seeleute hält noch unverändert an und
ſoll mit zäher Ausdauer fortgeführt werden. Nunmehr iſt
der Streik der Seeleute auch im Nordſeegebiet ausgebrochen
und erſtreckt ſich dort auf Hambürg-Altonga, Bre-
men und Bremerhaven. Es iſt ein gewaltiger und
rieſiger Kampf, den die Seeleute in dieſem Jahre mit dem
protzigen Reedertum führen. Ein Kampf, wie ihn die See-
leute Deutſchlands bisher noch nicht führten und wie ihn auch
die Seeleute irgend eines Landes bisher noch nicht geführt
haben.

Der vom Seemanns-Verband in Deutſchland geleitete Streik
iſt das ausſchließliche Werk der Reeder im
Nord und Oſtſeegebiet inſofern, als ſie es in der Hand ge-
habt hätten, ihn zu verhüten, wenn ſie ſich nicht in ihrer
protzenhaften Kurzſichtigkeit den organiſierten Seeleuten und
ihren beſcheidenen Forderungen gegenüber auf einen ſo ſchroff
ablehnenden Standpunkt geſtellt hätten. Der Streik iſt auch
inſofern das Werk des im Februar unter Leitung des Hain-
burger Scharfmachers Herrn Albert Ballin gegründe.en Zen-
tralverein der Reeder, als deſſen Häuptlinge es den Reedern
der einzelnen Hafenorte ſtrikte verboten haben, mit Vertretern
des Seemanns- Verbandes in irgend welche mündlichen Ver
handlungen einzutreten. Nach der Richtung hin wird von
den großkapitaliſtiſchen Scharfmachern der Reeder in Hamburg
und Bremen ein Terrorismus ausgeübt, der bisher unüber-
troffen ſein dürſte. Hätten ſich die Reeder des Oſt- und Nord-
ſeegebiets zu Verhandlungen mit Vertretern des Verbandes
bezw. mit von den Seeleuien ſelbſt gewählten Kommiſſionen
bereit erklärt, hätten ſie den Seeleulen gegenüber Entgegen-
kommen gezeigt, es wäre nicht zum Streik gekommen, oder
aber der Streik wäre nach kürzeſter Dauer beendet

Die Forderungen der Seeleute ſind äußerſt minimal und
durchaus berechtigt. Für das Oſtſeegebiet fordern ſie eine
Erhöhung der Monatsheuern von 60 Mark auf 65 Mark;
für das Nordſeegebiet fordern ſie eine einheitliche Regeleung
der Heuerſätze und außerdem eine minimale Erhöhung der
Heuern. Für große und transatlantiſche Fahrten wird für
die in den Oſtſeehäfen beheimateten Schiffe eine einheitliche
Heuer von 70 Mark für Matrofen und Heizer gefordert.
Für das Nord und Oſtſeegebiet wird ein gemeinſamer Ueber
ſtundenlohn von 50 Pf. gefordert. Heute beträgt der Ueber
ſtundenlohn 30 und 40 Pf. Weiter wird für das Nord und
Oſtſeegebiet eine präziſere Rege ung des Arbeitsverhältniſſes
im allgemeinen gefordert, ſoweit das Anheuerungsweſen, das
Wacheſyſtem, die Ueberſtundenarbeit, das Kündigungsweſen
und g. m. in Frage kommt. Der SeemannsVerband hat den
Reedern im Nord und Oſtſeegebiet den Vorſchlag gemacht, für
die Folgezeit das Lohn- und Arbeitsverhältnis tariflich
zu regeln.

Das ſind die „ungeheuerſichſten“ Forderungen, über die die
Reeder es zu einem ſo gewaltigen Streik kommen ließen. Jn
Roſtock und Wis mar ſtellte der Secnanns-Verband ganz
dieſelben Forderungen, aber die dortigen Reeder ließen es zu
einem Streik nicht kommen, ſondern verhandelten mit der Ver
bandsleitung und bewilligten die geſtellten Forderungen. Jm
ganzen Oſtſeegebiet machen die Reeder infolge des Streiks
ſchon inſoweit Zugeſtändniſſe, als ſie die Heuer von 65 und
70 Mark bereits zugeſtehen wollen, nur lehnen ſie es einſt
weilen noch ab, ſich tariflich zu binden

Die Chancen für den Streik der Seeleute ſtehen ſowohl im
Nordſeegebiet wie auch im Oſtſeegebiet durchaus günſtig Die
Konjunktur iſt eine äußerſt günſtige, die Schiffahrt überall ſehr
rege und außerdem iſt in dieſem Frühjahr in Deutſchland ein
ſtarker Mangel an Seeleuten zu verzeichnen.

enstag den 28. Mai 1907. 18. Jahrg.
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Die deutſchen Seeleute folglen dem Streik-Aufruf ihrer Leie,
tung faſt ausnahmslos, ſoweit dies in Rückſicht auf die reak
tionäre, den Seemann wie einen Sklaven bindende Geſetz
gebung möglich iſt. Wenn das Ausland, ſpez'ell England
nicht wie im vorjährigen Seemannsſteeik ſo ungemein viele
Streikbrecher lieſert, dann werden die Seeleute ſiegen. Aber
ſelbſt das vom Jn- und Ausland herangezogene Streitbrechewa
geſindel kann auf die Dauer die brauchbaren und befahrenemt
ſtreikenden Seeleute Deutſchlands nicht erſetzen und iſt dige

Sicherheit des reiſenden Publikums aufSchiffen, mit einem ſolchen internationagf
r eſdvel bemannt, ſehr in Frage ges

ſtellt. cutAn Ungeſeßtlichkeiten, die reederſeits begangen werden, fehlt
es in dieſem Streik ſelbſtverſtändlich wieder nicht. Schiffe
gehen faſt ohne Beſatzung in See, eiwaige nichtſeemänniſche
Streikbrecher werden nicht ärztlich unterſucht und auch nicht
angemuſtert. Alles das dulden die fraglichen Behörden
fördern dieſe Geſetzesverſtöße noch.

Der Kampf kann von langer Dauer ſein, wenn die Reeder
kein Entgegenkommen zeigen. Jn allen Streikorten ſind bie
Seeleute bezw. ihre Verbandsleitung zu Verhandlungen ſofort
bereit. Laſſen es die Reeder zu Verhandlungen kommen, wird
auch die Einigung ſehr bald erzielt werden

Der Seemanns-Verband hat ſtändig eine rieſige Zuname
an Mitgliedern zu verzeichnen und verſügt ſelbſt über die!

nötigen Miltel zum Kampf. 20Die deutſche Seemannſchaft und die deutſche Arbeiterſchaft
im allgemeinen wird dringend aufgefordert, die ſtreikenden
Seeleute im Nord und Oſtſeegebiet in moraliſcher Beziehung
zu unterſtützen und Arbeitsangebote nach Hamé“
burg -Altona, Bremen, Bremerhaven
Flensburg, Kiel, Apenrade, Tönnin gzä
Schleswig Rendsburg, Memel, Königs
berg und Danzig ſtrikle abzulehnen.

Alſo bekundet den ſtreikenden Seeleute re
gegenüber treue Solidarität! o

Die Ausſperrung im Berliner Baugewerbe. Die Ausſper
rung hat auch am Schluß der Woche keinen größeren Umfang,
angenommen. Gearbeitet wurde auf 782 Arbeitsſtellen. 6122
Maurer ſind dort beſchäftigt, alſo nicht ausgeſperrt. 654 Arbeit
geber, darunter 112 Bundesmitglieder, haben ſich an der Aus
ſperrung nicht beteiligt. Ausgeſperrte und Arbeitsloſe haben
die Maurer 3877, die Bauhilfsarbeiter 3750, die Zimmerer 1810.,
Zuſammen ſind alſo 10 742 Ausgeſperrte, Streikende und Ar
beitsloſe vorhanden. Die Unternehmer hätten ja gar zu ger
noch mehr Tauſende aufs Pflaſter geworfen. Aber ihre Kraft
reicht nicht aus.

Eine neue Metallarbeiter-Ausſperrung. Jn Saa lfe d
wurden wegen des Drahtweberſtreiks heute tauſend organiſierte

Metallarbeiter ausgeſperrt. E
Ausland. JFrankreich. Die Seeleute in Marſeille beſchloſſen

ſofort in den Streik zu treten, weil ihre Forderungen in bezug
auf Lohn und Dienſtlage nicht erfüllt werden. E

Achte ordentliche Generalverſammlung des

Deutſchen Metallarbeiter-Yerbandes.
Verhandlungstag. (Abendſitzung.) e

Auf der Tagesordnung ſteht der internationale Arbeiterkon
greß, der Gewerkſchaftskongreß und der internationale Metall

arbeiter-Kongreß. tReichel-Stuttgart: Es kann keinen Zweifel geben, daß wir
uns an dem Kongreß beteiligen. Die Fragen der Politik und
die gewerkſchaftlichen Fragen zu behandeln, iſt ihre Aufgabe,
und zwar nicht nur für unſere Ziele, ſondern auch für die
Gegenwartsforderungen. Je beſſer die Verſtändigung zwiſ
beiden Richtungen, um ſo ſchneller geht es vorwärts.
internationalen Beſtrebungen haben machtvolle r
zur Vorausſetzung. Es iſt ausgeſchloſſen, in allen Ländern
der gleichen Takük zu folgen. Das iſt bei der Maifeier zu
tage getrelen. Die Beſtimmung der Taktik muß der Landes-
organiſation vorbehalten werden, und im Inlande muß die
Takiik der Parteien und Gewertſchaſten getrennt bleiben. Die
Erſcheinungen des letzten Jahres ſetzen für beſtimmte Fälle
aber eine Verſtändigung voraus. Es muß daher eine er
ſtändigung nach all dieſen Richtungen hin verſucht werden.
Es muß unbedingt ein großes Vertrauen gegenſeitig angeſtrebt
werden. Der Standpunkt der prafktiſchen Arbeit muß dabei
beſonders gewahrt bleiben. Die Frage der Maifeier ſteht noch
nicht auf der Tagesordnung. Sie kann aber zur m wo
bracht werden. Unſere Vertretung iſt beſchränkt. 150
gierte entfallen auf alle Gewerkſchaften, 22 auf den Metall
arbeiter-Verband. Die Wahl der ehren kann nach Vor
ſchlag des Antrages Dortmund geſchehen. Der Vorſtand
ſchlägt vor, die Wahlen hier auf der Generalverſarmmnlung vor
zunehmen. Es ſoll nicht immer in dieſer Weiſe gewählt wer
den, ſondern nur für die beiden internationalen J enareſe
Die Delegierlen können auch nur die Stellung vertreten, die
die Generalverſammlung ſeſtlegt, von Meinungsverſchiedenheiten
abgeſehen. Der 1., 2., 3. und 10. Bezirk wählen je einen
Delegierten, die andern Bezirke je zwei außerdem ſoll noch
der Vorſtand, Ausſchuß und Redaktion vertreten ſein. er
den Kongreß in Brüſſel ſollen fünf Vertreter der Mitglieder
und ein Vertreter des Vorſtandes gewählt werden. Der
der Zentrale für das Sekretariat ſoll Deutſchland bleiben, fer
ner ſoll die Frage des Uebertritts international geregelt wer
den. Ueber den nächſten Gewerkſchaftskongreß läßt ſich heute
noch nicht viel ſagen. Die Frage der Grenzſtreitigkeiten kann
zwar nicht reſtlos beſeitigt, aber es kann doch ein gewiſſer
Einfluß ausgeübt werden. Die Schmiede könnten durch eine
Vereinigung in eine Organiſation ſchon längſt Tarife abge-
ſchloſſen haben.

Röſſin-Nürnberg ſpricht gegen die Wahl auf der Generalver-,
ſammlung aus demokratiſchen Gründen. Faber-Oberſtein befür
wortet Wahl auf der Generalverſammlung aus den von Reichel
angeführten Gründen. Dißmann-Frankfurt: Die Beteiligung
an den Veranſtaltungen der bürgerlichen Kongreſſe muß von
Fall zu Fall entſchieden und auf den praktiſchen Wert geprüft
werden. Die praktiſche Solidarität der Arbeiſer der verſchiede
nen Nationen muß noch betätigt werden. Das Streikbrecher

Jn Sachen der Grenzſtreitigkeiten
muß ein ſehr ernſtes Wort geredet werden. Die Wahlen ſollen
durch die geſamte Mitgliedſchaft vollzogen werden. Pichelhaus-
Hagen, Reichel hofft die Maiſeier zu Fall zu bringen und
will durch die von ihm vorgeſchlagene Art die ergielen.Gebundenes Mandat darf die c Mret Ein

loch miiß verſtopft werden.



fällen werden abgelehnt, und nur für

nur unſeres modernen
n anz richtig, von einertie

wo n, er da mweſend ſind. artei in e en auchren o rn v dalen bleiben 9 r
ormmieden werden. Die Delegierten müſſen die Taktik veritreken,

die Verbands idie Wahlen m e c.
S von den Mitgliedern e laſſen. Dihlen zum inkerngtionalen Melallarbeiter- ongre a
der Generalverſammlung r e Legeniſe i ufeſt, daß die engliſ Strelkbrechey keine otga tbeiter ſind. Haack: v engliſchen Organiſationen haben ſich
auch Mühe gegeben, die Sireikbrecher ſetnzuhalten.

5. Verhandlungstag. (Vormittagsſitzung.)
Das Ripüet der Wahl zum inkernationglen Metallarbeiter

Kongreß iſt folgendes. Es ſind gewähit: Sewering-Vielefeld,
CohenBerlin, Brandes-Magdeburg, Dißmann- Frankfurt a. M.,
Jinger Nanhen Die Statutenberatung wird fortgeſetzt.

n ne d n e u n ert. Die ggen des Statutes ſo ür die Mitglieder auch dann bindend ſein, wenn die e des We gliedes im Mitglieds-
birh fehlt, und ſoll die mündliche Erklärung, ſi m Statut
zu umerwerfen, genügen. Das Beitritisgerd bieibt für männ
liche Mitglieder (50 Pf.) unverändert, für weibliche Arbeiter,
Lehrlinge und jugendliche Arbeiter unier 18 Jahden wird das
e 20 Pf. feſtgeſetzt. Ein Antrag, über 60 Jahre gite
Arbeiter nur mit Zuſtimmung des Vorſtandes die Aufnahme
zu geſtatten, wird abgelehnt. Der Uebertritt gus andern Orga
niſationen zum Merallarboiter-Verband erfolgt koſtenlos unier
Umrechnung der in der früheren Organifation gezahten Bei-träge, ſofern die erſteren nicht höher e Bei Verufewe 4
der den Uebeririit zur e Folge hat, wird beim Rück
tritt in den Metallarbeiter-Verband die frühere Mitgliedſcha
voll angerechnet. Der Wochenbeitrag iſt im voraus zu ent
richten. Wer Unterſtühung bezieht, muß mit den Beiträgen
auf dem Laufenden ſein. dung (ritt bei Kränt-
heit, Arbeitsloſigkeit oder Notfällen, ſowie während der Zeit
militäriſcher Uebungen ein, ar wenn dieſelben nur von lur-
er Dauer ſind. Die Bewilligung von Unterſtützungen in

Fällen der Notlage, Maßregelung ünd Rechtsſchuh g ſtattwie bisher vom Kaäupivorſiand, na t ag der Statuten-
beratungskommiſſion bon den Bezſrksleitungen vorgenommen
werden. Dißmann wendet ſich dagegen mit der Begründung,
daß die Bezirksleitungen Aufgaben dieſer Art nicht haben
ſollen, weil ſie den Mitgliedern nicht verantwortlich ſind. Es
müſſe eine andere Form der Wahl der Bezirksleitungen und
deren Verantwortlichkeit getroſſen werden. wenn ſolche Neue-
rungen eingeführt werden. Keichel erſucht dringend um An
nahme dieſes Vorſchlages. Es iſt richtig, daß hier der erſte
Schritt auf dem Wege der Dezentraliſation gemacht wird.
Das ſei aber nolwendig, weil die Größe der Organiſation
und die ganze Entwicklung dahn drängen.

Die Generalverſatimlung beſchließt, die Vorlage der Sia
tutenberatungskommiſſion an Die Beſtimmun daßjugendliche rbeiter unter 1 Jghren und Lehrlinge, le vier
Wochen vor Beendigung der Lehrzeit in den Verband ein
treten, bereits a einem halben Jahre n Reiſe
geld erhalten, bleibt trotz der Erniedtigung der Belträge auf
recht erhalten. Die ue gung des Relſegeides in der Form
von Eiſenbahnfahrgeld wird gufgehoben, well ſich in
der zweijährigen Praxis eine zu große Zahl von Mißgriffen
eingeſtellt haben. Die beantragten Mehrleiſtungen bei der Sr-werbsloſen- Unterſtützung in e eits
3 je Ausführungs-Beſtimmungen entſprechend der praktiſchen Erfahrungen abge

ändert. Ebenſo wird jede Erhöhung der Erwerbs!oſenUnter-ſtützung bei Arbeitsloſig 3 abgelehnt. Das
Sterbegeld bleibt in ſeiner Höhe ebenfalls unverändert.Die Maßtregelungs- Unterſtützung ird in bisheriger t
weitekgezahlt. Die Erhöhung der Streikunterſtützung wird ab
gelehnt. Aenderungen, den Rechtsſchu betteffend, werden

wer SDie iedsgerichte zur Schlichtung perſönlicher
Streitigkeiten und Unilerſuchung von Ausſchlußanträgen ſieben

Inſtanz
zu e welche unerheblicher N

berg wil

nur erfolgen, wenn ſich das Mitglied: a Handlungenommen läßt; v

hart Vorſtandes oder derörtlichen ort ſoweit ſolche durch das Statut begrün-
det ſind, Folge zu leiſten; c) ſich der in 8 23 Abſatz 2a vor
geſehenen Unkerſürhungskommiſſion nicht t oder auf die
die in s 27 Abſatz b vorgeſchriehene Aufforderung w. ni
rechtfertigt. Ausſchluß ohne ein ſchiedsgerichtliches Verfahten
kann erfolgen, wenn ein Mitglied ſich des Streikbruches, bei
Sperrebruches oder der Unterſchlagung ſchuldig mach Zur
Frage der örtlichen Verwallingen wird beſchioſſen, daß inOrten mit ſehr großer Mitgliederzahl die d der verant
woitlichen Verwaltungsmitgtfeder höher als ſonſt üblich beſetzt
werden kann, auf Grund eines vom Vorſtand z genehntigen-
den Ortsſtatutes zur T der örtlichen Ausgaben blei-
ben rach wie vor 20 Prozent der zur Verfügung der Ortsverwaltung, obwohl durch die Beitrags-Er-behurder die Einnahmen erhöht werden, weil die Agitations-

arbeit gefördert werden ſoll.
Auf je 2000 Mitglieder kommt ein Delegierker zur General

verſammlung. An den Orten mit geringer Mitgliederzahl eine
Vertretung zu geben, werden die Größenkiaſſen von Orten mit
bis 100, 250, 500 und 1000 Mitglieder gebildet und ſo viel
zuſammengelegt, daß die ohend ezrichnele Jahl erreicht wird.
Wählbar ſind nur vollberechtigte Mitglieder. Mit beratender
Stimme haben die beſoldeten Beamten des Votſtandes, zwei
Vertreter des Ausſchuſſes, die Redakteure des Verbandsorgans,
ein Beiſihzer des Vorſtanbdes und die Bezirksleiter Zutritt. Als
Ort der nächſten m. n. wird Hambutag feſtgeſet Ein Ankrag, die Arbeiter et ebung auf die
gen der nächſten Genetalverſannnlung zu ſehtzen,
wird angenommen. Das neue Statut iritt 1. Juli in
Kraft. Es folgt der Bericht der Rechnungskönmiſſtion. Fran z-Hamburg: Die Kommiſſion hat einen Antreg eſtellt auf Ge
währung einer 10pröz. Teuerungszulage ſür die Angeſtellten des
Hauptburegus. Es wird vorgeſchlagen: 1980 Matk Anfangs-
gehalt, ſteigend halbjährlich um 60 Mark bis auf 2600 Wark.Ftanz-Hamburg: Die Kommiſſion beaniragt rückwirkende Kraft
z die Gehaltserhöhung der gen Die Kommiſſion
chlägt vor, dieſelbe Gehaſteſtala guch für die Lokalbeamiten
einzuführen. Beſchloſſen wird: Die a für den
Ausſchuß auf 200 Mark feſtzuſetzen. Für den Bezitksleiter

gack wird das Gehalt auf 3000 Mark re Das
dankogeld des Hauptkaſſierers witd auf 20 Mark pro Menat

erhöht. Dem Ausſchuſſe wird Decherge für die Kaſſenfüh-
rung ertelll. Das Gehalt der Verſihenden Schite wird auf
420) Mart. dem Keaſſterer Wethet, Selreiät eichl d. Ar
dalteur auf 3600 Mark, die ter des Selke äte RMaſſatſch
und Redaklteurs rin werden t t. DasGehalt der Buxeaibtamlen wird

folgt.

Holle, M. Mai
Gogztaldemokrat Verein und denh nu e he edas in derreß

n Sſiden

Beratung rn gesbuch kein Einlaß.

Giebichenſtein im Velagerungszuſtande.
Die Erregung über die italieniſchen Streilkbrecher am Beher-

ſchen Neubau auf der Reilſtraße dauert noch an. Und die
Polizei ſelbſt iſt ſchuld daran, daß es überhaupt zu Auf-
läuſen gekommen iſt. Würde die Polizei das Publikum ruhig
paſſieren laſſen, ſie würde nicht nötig gehabt haben, am Frei
tag 38 Verhaftungen und am Sonnabend noch mehr vornehmen
„zu müſſen. Sonderbaverweiſe ſollen auch eini Wer
ſchaffner mit verhaftet worden ſein. An und für ſah ja
die Geſchichte ſchon gefährlich genug aus, wenn man die
Schuhleite zu Dutzenden mit herabgelaſſener Schuppenkette
marſchbereit zum Sturm des Kommandos harren ſah, das, zu
unſerer Verwunderung, glücklicherweiſe nicht ertönte. Wir
ſagen, zu unſerer Verwunderung. Denn wenn man das auf
geregte Geharen des Kommiſſars beobachtete, ſo mußto man
unwillkürlich zu der feſten Ueberzeugung kommen: der Vor
geſetzte iſt entſchieden nicht am rechten Platze. Wäre es ſonſt
zu verſtehen, daß derſelbe am Freitag abend höchſteigenhändig
einen Schulknaben aus Gr. Brunnenſtraße 31 mit ge
zücklein Säbel bis in das Haus hinein verfolgte und ihm dort
einen Hieb mit der flachen Klinge über den Hinterteil verſeiter
Daß es keine Wunde gab, iſt nicht das Verdienſt des Kom
miſſars, denn eine ganz kleine Hautritzung war an der Wade
ja ſo ſchon zu verzeichnen. Und wenn es zu Ausſchreitungen
gekommen wäre, ſo hätte nicht zuletzt der Kommiſſar Schuld
daran gehabt, der mit gezücktenm Säbel den Paſſanten bedrohte,
der eiwa ſeinen Weg notwendigerweiſe durch die Gv. Brunnen-
ſtraße zu nehmen gezwungen wat.

Sonderbate Anſchauungen ſcheint der Kommiſſar über Land
friedensbruch zu haben, denn am Sonnabend abend llef er in
höchſt aufgeteglem Zuſtande mit gezücktem Säbel die
Gr. Brunnenſtraße (die übrigens ganz imgerechtferti r
für ſämmtlichen Verkehr geſperrt war) 20 urd ab, alle
Einwohner von Türen und Fenſtern verttelbend, Us ſich
die nicht gehorſam entfernenden Hausbewohner des Land
friedensbruchs ſchuldig machten Auf ſeine Anordnung mußten
auch Türen und Fenſter geſchloſſen werden. Ganz wiein Breslau. Gilt etwa Breslau als Vorbild Würde
alſo die Polizei weniger aufgeregt benehmen und nicht zweck
loſe und überflüſſige Abſpertungen anordnen und widetſinnige
Anordnungen treffen, ſo würde es nicht zu „Ausſchreitungen“
kommen können, wie die verlogene bürgerliche Preſſe behauptet

Wie wohliuend ſicht dagegen das Verhalten der franzöſiſchen Regierung und Folge ab bei den jetzt im Süden
inſzenierten Demonſtrationen der Weinbauern.

on vor einem Monat fand die erſte Demonſtration in
Argelies ſtatt. Eine zweite, an der ſich einige tauſend Per
ſonen beteiligken, folgte in Capestang, dann manifeſtierten
80 000 Menſchen in Narbonne. Am lezzten Sonniag aber
kamen gegen 200 000 Demonſtranten in Vegziers zuſammen.Mit Trommeln und Trompeten, mit Fahnen und Suſchriſten

zogen ſie durch die Straßen, und was ſie wollen, das mag
man zum Teil aus den mitgetragenen Jnſchriften erſehen:

Republik, ſei eine gute Mutter,
Gib deineti Kindern Brot!

Brot oder Tod!
Keine Steuern, bis wir Genugtuung haben!
Einem leeren Magen iſt ſchlecht predigen!
Der Süden tegt ſich!
Wir ſind nicht zum Spaß gekommen
Zu allem entſchloſſen, aber nicht zum Hungertod.

Auch eine papierne Guillotine wurde mitgeltagen, und im
Bilde konnte man Foltetwerkzeuge ſehen, die für die Wein
ſälſcher im Lande beſtimmt ſind.

Angeſichls dieſer gewaltigen Menſchenmenge hat aber kein
Pokizeikommiſſar den Kopf verloren, geſchweige denn die Re
gierung trotzdem dort wirklich demonſtriert, ſogar mit „auf-
rühreriſchen“* Plakaten und Währzeichen. Was hätte man da
bei uns geinacht, wenn ſchon ein paar hundert neugierige Frauen
und Kinder die Pelizeiotgane kopflos machen Die Aktillerie
hälte mindeſtens auffahren müſſen.

Taß aber unſere Arbeiterbevölkerung mit Recht empört iſt
übet die ſtteikbrechenden Jtaliener, iſt um ſo erkkärlicher, wenn
man bedenkt, daß in Tertit (Jiallen) die Frauen der aus
geſperrten Stahlwerksarbeiter die Streikbrecher zwangen,
die Arbeit einziſſtellen. Und zu uns werden dieſe ſelben
Jtaliener, die zu Hauſe ebenfalls für eine Befreiung aus der
traurigen Lage kämpfen, als Sktreilbrecher geholt ind die
Polizei ſchützt re Unlernehmer und verblendete aus
ländiſche Slreikbrecher vor den berechtigten Forderungen der
l ggrſchen ſteergahlenden Bevölkerung. Das iſt vaterländiſche

olitik.

Zur Situation des Streiks im Baugewerbe.
Nachdem nun der Kampf bereits in der fünſten Woche weiter

tobt und zwar in viel ſchärferen Dimenſionen denn zuvor, haben
ſich die Scharfmacher noch weilere Verſtär tung zu Hilfe e
zogen, um die Arbeiter niederringen zu können. Als erſte
treue Verbündete iſt unſere hochwohllöbliche Polizel ihnen bei
geſprungen in leiſtet kraſt ihtes Antes das Unglaublithſte nach
dem Muſter Breslau, Rürnberg c. So würde am Sonnabend
gegen 9 Uhr abends der ſeines Weges ruhig gehende Maurer
Wilh. Hentſchel, Körnerſtraße wohnhaſt, Vater bon drei Kin
dern, auf Veranlaſſung des bekannten Williant Pfeifer an der
Jnfenterie-Kaſerne auf der Reilſtraße ſiſtiert und nach det
Wache greſchleppt. Hentſchel, welcher weder Streikender iſt, noch
in irgend welcher Weiſe ſich auch nur im geringſten n ge
macht hat, wurde trotz ſeines Proſeſtes bis morgens 2 i ar
der Wachtſtube, und von 2 bis 145 Uhr in der Arreſi-
zele ſeſtgehlten. Hentfſchel iſt Halleſcher Bürger, halte die
enügende Legitimation bel ſich, es half aber nichts, er mußte(5 Loch Und warum Das werden die Götier iworlen.

Seſbſtverſtänblich wird gegen dieſe en Maßnahmen

r

Beſchwerde e ngelent n in
gegen die Streikenden tritt die bürger

aurer zu verleumden.
977 ſchreitungen der ausſtändigen

eſes ganze Lügengewebe aus ſeinen
geſogen. Jeder einigermaßen anſtändig

werden von den im Kampfe gegen
reaktionäre Arbeitgebertum befindlichen Arbeiterndas him ender zurück e hund t u d

Herren vom tgeberverbande ſind eifrig a er
S Stteikbrechern, müſſen aber dis jeht wenig Glückebch e i ee in unſer den Eworado
einführen zu können. Da dieſer Schreckſchuß wie ein kühlerWind an en Stwikenden vordeiweht, haben die z
einen andern Plan erſonnen und beſchloſſen, keine Streikenden
vor dem 1. November cr. wieder e Nun wiſſen die
Streikenden ivenigſtens, woran ſie die Bauten werden
dann im Winter fertiggeſtellt be eizung in der Werk-ſtelle. (Aiuch ni ſheht Auch die Materialſperre ſoll jeht
in Kraft ireien, damit auch bei den Unternehmern, welche die

orderung bewilligt haben, die Arbeit eingeſtellt werden muß.in Verſuch der Setn Pfeiffer und Bode, bei einem hieſigen
Sandgrubenbeſhher ihren Einfluß dahin geltend zu machen, daß
der Betreſſende an die Unternehmer keinen Sand mehr verkaufe,
war völlig mißglückt. Mit W Naſe ergr ſie von dannen,
nachdem e von dieſem kapitalkräftigen Beſitzer eine derbe Lek-
tion erhalten hatten, ſo daß ſie das Wiederkommen vergeſſen
werden. So wird es ihnen noch in vielen Fällen ergehen.

Durch Anwendung all dieſer Mittel erkennt man ja ſehr deut
lich die Schwäche dieſer ſo großen Herren. Die Hauptſache iſt
ja der Polizeiſäbel, auf den ſie ſich verlaſſen, abey es konnnt
einſt die Zeit, wo an dieſer verſagt.

Auch einzelne Geſchäftsleute, die ſonſt gern das Geld der Ar-
beiter einſtecken, ſuchen jeht mit auf die im Kampfe um beſſeren
Lohn ringenden Arbeiter kä agen. So iul Herr Kauf
mann Lunge, der in der lehzten Nummer des Volksblattes eine
Berichtigüng brachte, daß er keine Sympatdie für ikalie-niſches ten ſchenfteltch hätte, hierin ſein Möglichſtes. Als Reife-

begleiter einiger Scharfmacher bei Anwerben von den braunen
Kulis hat er ſeine volle Schuldigkeit getan und wird darin bald
firin fein. Die Ausrede, es ſei Zufall, mit dem bekannlen
William (genannt der Graue) zuſammengeiroffen zu ſein, iſt
hin ällig, da die v ein anderes Bild ergeben haben.
Das Anwerben von Strei a W auch ein ſehr ein
trägliches, aber kein kaufmänniſches Geſchäft. Jm übrigen hat
ſich der e e Herr Lange recht abfällig über de Aus
ſtänd' gen gusgelaſſen, worüber wir ſpäter noch berichten werden.

Von der Streikleitung der Zimmeved wird mitgeteilt, daß zu
den bereits gemeldeten bewilligenden Firmen noch Bauunker
nehmer Franz ger hinzugekommen iſt.

Wie weit die Intelligenz der „verkrauenswürdigen“ Po
hie ve veicht, beweiſt der Fall, daß Guſtav SEbevt, ſiehen
ihn be en le Wete, Harbente s te Ausſchachtimgs-
arbeiten im Keller verrichtet hat. Durch das Heranſchieppen
der Jtaliener wird itualion auch bei den Zimmerern ver
ändert, ſo daß dieſe gezwu ſind, ſchärfere Maß-
nahmen zu ergreiſen. Daß die Arbeitswilligen jetzt mit
andern Augen anzuſehen ſind, bedingt das hartnäckige Verhalten

der Herren u u. Komnp.
Zu den neuen Bedingungen arbeiten jetzt 145 Kollegen. Jmn

Sireik ſtehen gegenwärlig noch 50 Mann. Feſt entſchloſſen, den
Kampf weiter zu fühten und mag dieſer ausſallen, wie er will,
ſehen wir gelroſten Mutes der Zukunft entgegen.

William Pfeiffer
Auch bei dem jetzigen Maurerſtreik tut ſich der im Adreßbuchals e hre William Pfeiffer, ein Bruder des

Maurermeiſters Pleſer als Heranhblet von Streikbrechern

rühmlichſt Beim Maurerſtreik von 1901 ſpielte William
Pfeiffer dieſelbe glanzvolle Rolle. Um die Erinnerung an ſein
damäliges Auftreten zu bekeben, mag eine Lokalnotiz aus dem
Volksblatt vom 29. April 1901 ins Gedächtnis 8 z
Am zweiten Oſterfeiertage des geraten Jahres hatte Williamarg von Dresden aus, wo er zwecks Aniverbung von
Streikbrechern aufhielt, eine Anſichtskarte nach Halle geſendet,
jedoch nicht an ſeine Frau ſondern an ſeine auf dem
Schlamme wohnende Geliebte. Die Rückſeite der Karte
zeigte ein zartes Knäblein, das inmitten äg Blüten des
e enzes ein Liebesbrieflein hochhält. Adreſſiert war
ie Karte an

Fel. Roßa Kr alle a. F.
Schlamm Nr, 8.

Und Pfeiffer halte drauf geſchrieben:

Gruß aus Dresden!
Mitt Gruß und Kuß.

ein
W. Pfeiffer

Donerstag auf Didefün:
me Hoffendlich ein gutes

Pſei ſe war nicht ohne Erfolg. Er brachte Strelkbe er miit, b er dann Reechet behitie Na er diverſe

„Wiederſehn“ init ſeiner Roß gefetert hatte, Unkernahm er an
22. Apeſt mit den Stre hre er einen e nach
der Dölauer Heide. Als er hier im Waldkater Raſt hielt,
erhob b ſe kuge wieder die lichtumſloſſene Geſtaltſeiner ſieben Roßa. Die d des brünſtigen Sehnens ran
nach Auedruck. So ſchrieb William Pfeiffer wiederum ein
Poſtkarte. Sie kautete:

An Fri, Roß Kr
Hochwohlgeboren

in d. Sgale,20. Nr.
Wir ſind alle ivshlbehnlten in der Halbes angekommen es

enden Dir 900930 Mann von meler BDrigäde und J
hie Grüßzen

Gräüß alle b IIIß alle bon mit Bititag,
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Ver Efatgneſont behandelt in ſeiner Sihung nächſten
onnerstag wieder den Antrag auf Uebertragbarkeit derparniſſe an Gehältern für Bureau und e auf

bei den e GatTiteln beſtehenden Poſten für Hilfs-
die Erri

ch

die

tung einer rhe und einer Stadtarzt
ichtung eines Schülmuſeums und die Uebertragung vor

rege atrechte für das Hochbauamt und das Muſeum der
orihburg auf das laufende Rechnungsjahr.
Der Finanzausſchuß za ſich am gleichen Tage mit

Bewilligung von Mitteln für Beſchaffung ſteriliſierter
Zhe er die erſte Kinderbewahranſtalt und für das erſte

ahresfeſt des oſtdeutſchen P e nnd (1h, außerdem
mit Jnſtandſehung der Kapelle
mit anderen kleinen Vorlagen

Die Delegierten der Vauarbeiterſchutz Kommiſſion
werden erſucht, zu der Mitiwoch, den 29. Mai, t Sivollgählig 1 erſcheinen vch ai, tagenden Sitzimg

Falſche ſilberne Fünfmarkſtücke ſind nach amtlicherBekanntmachung von So bis jetzt noch unbekannten Higitieer
i egierungsbezirk Merſebur e worden. Die a

e zeigen entweder das Bildnis Königs Otto von Bayern
S das Wänrheigen D oder das des Königs Georg von

achſen und das P
bezw. 1904. Die Ränder ſind faſt ganz glatt un
einzelte Spuren eines Aufdrucks ſichtbar. Die Stücke ſind
leichter als die echten Münzen und faſſen ſich leicht fettig an,
Der eine Unbekannte iſt 40—45 Jahre ält, mittelgroß, ſchlant
und hat dignden herabhängenden Schnurrbart. Sein Kom

e

nur ver

lize wird 5 als 21 Jahre alt, mit dunkelblondem
rrbart. eshalb Vorſicht bei Annahme von ſolchen Geld

Veränderungen im hieſigen Juſtizpalaſt. Der Landrichter Luedtke in Liſſa u als ne deer nach Halle ver
ctte Der Landgerichtsrat Dr. Treuter und der Amtsgerichts
rat Gramberg wurden zu Fewnergrei er der Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Kio um Oberlandesgerichtsrat in Hamm

ernannt. Penſioniert würde der Amtsgerichtsrat Wachsmuth.
z Entbedrunggishger Die Dommitzſcher Tonwerke

haben im letzten Geſchäftsjahre „nur“ 134 Reingewinn
ergielt. Dabei ſind 35 669 M. fär Abſchreibungen ſchon ab

erechnet. Die Dividende wird zeer
Prozent weniger gibt die Körbisdorfer e rhaben die Aktionäre dieſes Unternehmens no öne Geſchäfte
zu erwarten, da über den Verkauf von i raun
kohlenfelder zum Einheitspreis an 1800 M.
ſchweben. Die Arbeiter aber
überhaupt noch arbeiten dürfen.

Ein „Mufterhausverwalter“ ſcheint der vom Grund
ſtück Merſeburgerſtraße 13 zu ſein. Trotzdem der Pächter der
im Hauſe befindlichen Gaſtwirtſchaft eine ſehr hohe Miete be
ahlt, war es demſelben am Sonntag nicht möglich, ſeinen
zäſten ein warmes Mittagbrot zu perabreichen. Die Küche

mußte in aller Frühe außer Betrieb geicgt werden, da dasAbſlußrohr dex Aborte einen großen Teil ſeines lieblichen Jn
ltes in die Küche laufen ließ. Den dadurch hervorgerufenen
eſtank kann ſich jeder Leſer ſelbſt denken. Trotz parhg erder Bitte den 4d des Defekts am Freitag undKen beſeitigen zu laſſen, erhielt Lachter die bezeichnende

ort vom Hausverwalter: „Sauft aus, was ihr rein-maght habt, dann wird ie
r Wirt mugte, um ſeinen Bäſten

Miltageſſen aus einem benachbarten Reſtaurant holen leſen
Trotz polizeilicher Jnaugenſcheinnahme iſt bis jetz noch keine
Abhilfe geſchaffen. Vom geſundheitlichen Standpunkte ganz ab

eſehen, iſt es dem Wirt faſt unmöglich, den penetranten Ge
tank aus ſeinen Gaſträumen fern zu halten. Wo bleibt da

die Polizei? Wie iſt es überhaupt möglich, daß in einem
Lokal die Konzeſſion erteilt wird, wo die Äbtrittrohre durch

Morgen
erhandlungen

bunen zufrieden ſein, daß ſie

e rube au

an J Jntereſſe Farbe done de teinem Lie a men an e ſie ſich auf
a werben der di rerra n er o eniebesleden William Pfeifſers hat damals grohe Hehrerkeit

c n e i erken. Und etwas Spa ünſereernſten Zeit not. p 4

Nachbewilligung für die diesjährige Müllabfuhr, die

auf dem Nordfriedhofe und

Saal nicht mehr her.

ünzzeichen P und die Jghresgahlen 1902

Prozent betragen, Ein

le er.“
erecht zu werden, das

r

die Küche führen Man iſt doch ſonſt ſo peinlich bei Erteilung
von Konzeſſionen!

Folgen des Alkoheols. Ein vom Fuſel benebelter Arbeiter
rannte ſo gegen einen Türpfeiler, daß er eine klaffende Wunde
am t davontrug, die ſeine Unkerbringung in der Klinik
notwendig machte.

Gelandet wurde an der Rabeſchen Spinnerei in Giebichen
T ehe der ſeit dem 22. Februar vermißten Arbeiterin

e Le
3

mann.
Ein baar Durchgänger. Zwei vor einem der Firmaenſel u. a Seht enden Wagen geſpannte Pferde, die ohne

cht in einem Hofe der Martinſtraße ſtanden, gingen aus
eweile durch und zertrümmerten e der oberen Leipzigerderte die große Schaufenſterſcheibe der Konditorei Wilhelm.

Der Zirkus Schumann, der ſeine Zelte anf dem Roß
platze aufgeſchlagen hat, rechtfertigt den guten Ruf der ihm
verausgeht, im vollſten Maße. Der Marſtall enthält über
z ferde aller Raſſen, Und dieſe nehmen was Schönheit
n

Drefſur anbetrifft, jeden Vergleich auf. Mögen ſie in Frei

Reiten oder in allen Gangarten der hoben Schule unterm
Verwendung finden, immer zeigt ſich, daß die edlen

einen vortrefflichen Lehrmeiſter haben, der auch in unſrer
von Gennſſen überſättigten Zeit die zirzenſiſcheniſean n zu einer Augenweide zu geſtalten verſteht. Dazu

mmmt, ba dem Herrn Direktor Schumann ein J
und vielſeiti ünſtlerperſonal zur Verfügting ſteht. Den

und Domen, die ſich zu Pferde produzieren, ſtellen ſich
en, Drahtſeilkünſtierinnen uſw. zut Seite. die auf jedem

afſigen Vearitee Ehre einlegen können. Daß daneben eine
koße Anzahl „Anguſte und Klowns die unvermeidlichen
irkusſpäße S beſten gibt, verſteht ſich am Rande

l e i chhaltigen Spieldlanes bei. Es iſt unmes-
an dieſer Stelle auf die Einzelheiten des bei den Vor-

adezn
z

empf

e

J rt vorgeführt werden, mögen ſie beim Vanneau nd

uldreſſur der engliſchen Vollblutſtnte5 v Ernſt Schumann, die wahre Beifalls-
ungen Gebotenen näher einzugehen. Erwähnt ſei nur die

n ublikum guslöſt. Auf jeden Fall können wir einen

ehlen.

vol ogiſchaus mit ſeiner Raubtierſchule vor

abſchieden, um nach einigen eineren ven im. OſtenDeutſchlands itte zum en Male nach Arnerika
zu lenken, wo er für den gattzen Winter verpflichtet iſt. Wer
alſo die wirklich ſtaunens Leiſtungen auf dem Gebitte
der Raubtierdreſſur noch ni ehen hat, beeile ſich.

rten örgen wird ſich Herr Habve-et Je J Hallefchen Publikum ver

i i i ü te RedereZkan, 25. Mai. (E. B) Eine unüberlegte Rederec einen ſchon bejahrtien Arbeiter von hier am So daten
alleſchen Schöffengerich erhebliche

hatte für roben und Kolat in deſſen

Auch ein
nſtudiertes und farbenprächtiges Ballett trägt zur

Beſuch ge
des Zirkus Schumann unſeren VLeſern angelegentlichſt

der „Bürger

e e
mitgenommen. Der Arbeiteratte nun geglaubt, je S nehme die des m

und baute auf dieſem Jrrtum ſeine unbedachten Redereien auf.
Vor Gericht wurde ihm Gelegenheit gegeben, zu widerufen.
Da er aber darauf in ſeiner Starrköpſigkeit wicht einging,
wurde er wegen Beleidigung zu zehn Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Ans den Nachbarhkreiſen,
Die Wilhelmshöhe v der Arbeiterſchaft entzogen

vo rdeu.
eih, 26. Maj. (E. B.) Der Wirt der Wilhelmshöhe hatauch in den hieſigen gegnerjſchen Blättern d u

kannt gegeben, daß ihm beſondere Umſtände vexanlgſſen,
n alitäten nicht mehr „zu politiſchen Zwecken zur
Verfügung zu ſtellen. Das ſt ja recht beſcheiden ausgedrilckt,
warum ſchreibt der Mann nicht, daß er die Sozialdemo
kraten nicht mehr bei 3 ſehen will und e er inn guf die
Rarhwüng es beſſeren Publikums“ rechnet. Exwird ſich aber wohl ſehr rrechnen, ſeine „patriotiſche Tat“
wird in der „beſſeren Geſellſchaft keinen Anklang finden, für
die iſt der „größte und ſchönſte Saal und der ſchatten freie
Garten doch nicht W genug. Die Arßeiterſchaft tut aber,
was ſie tun, muß, alle zu ihr zählenden Fragen ſattonen haben
die bereits beſtellten Vergnügungen e. abgeſagt, und wo das
noch nicht geſchehen iſt, wird es in den nächſten Tagen erfolgen.
Pecht naiv war der Wirt, als er bei der Abbeſtellung der
n e n die am 9. Juni in der Wilhelms-höhe ſtattfinden ſollte, bemerkte, der Verein ſei doch kein
politiſcher, und er gebe doch nur zu politiſchen Zwecen den

r. Vielleicht lernt er ſehr bald erkennen,
daß die Axbeiter jeden gegen eine ihrer Organiſationen
gerichteten Schlag empfinden und zu parieren wiſſen. Am
kommenden Freitag abend wird eine öf un

ie
Volksverſammlüng in der Bäürgererholung ſi
weiter mit der Saalentziehung befaſſen. D

ilhelmshöhe aber iſt der Arbeiterſchaft entzogen
worden, kein Arbeiter wird ſich deshalb dort weiter
blicken laſſen.

Chriſtian hat wieder „Geiſt“,
Wehen 26. Mai Einige Zeit hat es ja gewährt,

bis die Nordhäuſerflaſche ihren Beruf wieder erflillt hat. Da
für iſt es aber auch gut geworden. Chriſtian „ſchreibt“:

Als h ſener Pfingſtlümmel präſentiert ſich
der Weißenfelfer „E. B.“, ſoll wohl heißen „Eigentümlicher
Berichterſtatter des „Volks blattes in Halle. Er faucht in
der Freitagnummer des dümmſten Blattes des Königreichs
wieder einmal gegen die Mitteldeutſche Volkszeitung und
deren Redakteur, weil wir in einer der letzten Nummern die
arbeiterverräteriſche Haltung der Dresdener Holzwurm-
verbändler ſcharf Wul eichnet hatten und zweitens wegen
des Bexichts der Dorxnblüth- Verſammlung in m aß
dieſer Bericht den Beifall des einfältigen „E. B.“ nicht
efunden hat, freut uns wirklich, denn daraus erſehen wir,
aß die Hornhaut des re „E. B.“ doch noch

nicht ganz undurchläſſig iſt. Die Hiebe fitzen alſo. Nun
verlegt ſich d eigentümliche Berichterſtatter des dümmſten
Blattes des Kbnigreichs aufs prophezeihen, „er ſagt wahr“
(wer lacht da), und meint, daß wir den beſagten Ver-
bändlern in Dresden die ihnen zur Laſt gelegte nieder-
trächtig ſchuftige Haudlungsweiſe ſelbſt nicht glauben. Da-
mit befindet er ſich allerdings im Jrrtum! Von Leuten, die
ihre Organiſation bewußt verleugnen, von Leuten, die die
Roheit beſitzen, anders Organiſierte brotlos zu machen, von
n die, weil einer uſcht „richtig' gewählt hat, kalten

lntes einen politiſchen Mord begehen, von denen glauben
wir nicht nur alles, nein, wig ſind überzeugt, daß dieſe
leute die denkbar größten et keiten mit wahrerWeſt ausüben 3 der „Volks blatt Artikel iſt hier
ür ein Beweis. s dieſes edle r n m Januar in

ſeiner Sucht nach Lügen behauptete, stagsabgeordneter
Rektor Sommer hätte gelegentlich eines Geſprächs am Bier
tiſch unſeren Redakteur „als vzch noch nicht mündig“ be-zeichnet, mußte das „Veiks“ laätt das als völlig unwahr
widerrufen, das hindert aber weder den famoſen E. B. noch
die Redaktion des „Volks“blattes mit dieſer Lüge heute
wieder vor „ſeine“ Leſer zu treten. Man kann ſchon daraus
exſehen, wie tief das Blatt, das für et Gleichheit und
Brüderlichkeit“ einzutreten vorgibt, unken iſt. Kein Mittel
iſt dem „edlen Organ“ zu ſchlecht, keine Lüge zu grotz, keine
Verdächtigung zu dumm, als daß es nicht verſucht dem
Gegner einen Eſelstritt zu verſetzen. Na, wir lennen ja
unſere Voppenhe e und begrüßen jedes Wutgeheul mit
Freuden, als Beweis, daß wir recht haben.

Wie tief muß doch der „edle“ Chriſtian wieder mal ins Glas
geguckt haben. Aber auch das ſcheint ihm auf die Dauer
nicht mehr den nötigen „Geiſt“ zu geben, denn jedesmal wird
Chriſtian ein wenig beſchränkter. Diesmal hat's ihm ſeine
politiſche Unmündigkeit angetan. Er lügt deshalb ſeinen
Leſern vor, daß Volksblatt dieſe Behauptung als völlig
unwahr widerrufen rn Da hat ihn der „Geiſt“
tüchtig reingelegt. Das Volksblatt hat bis heute die
Behauptung nicht widerrufen! Chriſtian ſchickte uns
zwar eine „Berichtigung“, die jedoch bewies, daß er keinen
Schimmer vom S 11 des Preßgeſetes beſitzt. Wir hotten
keinen Anlaß, dieſe „Berichtigung“ aufzunehmen, und nachdem
hat Chriſtian es vorgezogen, die ihm unangenehme Sache mit
Stillſchweigen zu übergehen. Er hat damit indirekt beſtätigt,daß unſere Behauptung wahr iſt! Chriſtian bleibt alſo poli-

tiſch unmündig und ſeine „Schreibweiſe“ zeigt, daß er auch auf
anderen Gebieten nicht mündig iſt. Das hat er dadurch be-
wieſen, daß er den Sozialdemokraten vorwirft, ſie begingen,
weil einer nicht „richtig gewählt hat, kalten Blutes einenpolitiſchen Mord Dem Chriſten auf dieſe Behauptung ant-

worten, hieß ihm zu viel Ehre antun. Ein Menſch, der
ſelbſt vom Gericht feſtgeſtellte Tatfachen fälſcht,
um e Gegnern, denen er ſonſt nicht gewachſen iſt, eins
anzuhtingen, verdient nur die Vernchtung aller denkenden
Menſchen

Ein „Bürgerlicher“, der ſich anfregt.
Naumburg, 26. Mai. (E. B.) Wie es ſchon im verigen

Jahre geſchehrn war, ſo waren auch in dieſem Jahre wieder
die Leipziger Genoſſen, welche Pfingſtausflüge nach Naumburg
und Köſen unternahmen, darauf hingewieſen worden, daß der
Arbeiterſchaft in Naumburg nur der Schwarze Adler, in Köſen
nur dir Tanne zur Verfügung ſtehen. Auch wurde erfucht, den

riſcher Lokale u. a. Bürgergarten in Raumburg,
Kate in Köſen, mehr als bisher zu meiden. Dieſer in der
Jeipziger Volkszeitung verbffentlichte Hinweis ſcheint nun eittem
hieſigen „Bürgerlichen nicht gefallen zu haben. denn er macht
t einem Eingejaudt unter der Ueberſchrift „Achtung für alle
bürgerlichen r ſeinem gepxeßten Herzen Luft. Nachdem

e zunächſt den Wortlaur der Volkézeitungs
notiz wiedergegeben hat, läßt er ſich alſo hören: Ob in dieſer
Aufforderung eine Geſchäftsſchädigung liegt, will ich hier un
unterſucht laſſen und ich brauche wohl auch nicht darauf hin
zuweiſen, mit welchen Maßregeln alle bürgerlichen Parteien
auf den Boöhkott dieſer beiden Lokale zu antworten haben“.
Wie gnädig von dem „Bürgerlichen“, daß et nicht ſelbſt unter
ncht, ab eine Geſchäftsſchädigimig vorliegt, ſondern dies ebeht.
dem Stantsanwalt überläßt. Und nmin erſt die angedrohten
Maßregeln der bürgerlichen Parteien anf unſern Hinweis, daßder ürhenet in Rrbeuerotaie gehört! Da werden wir wohl
bäld erleben, daß demnächſt erf ochaupeſehene Bürger
verfammiung unter Vorſitz des Prof. Söhle den Beſchluß faßt,
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Wenn aber der Bürgerliche“ me r d
en Bürgergarten in Parmhu u e inc exen wollte rrt er v ir vertreten vielmehr

nſicht, daß ein Arbeiter alle Lokale, wo tn exſamm
gen abhalten darf, ſchon politiſchem Anſtandsge zu
meiden hat. Bürgergarten und Katze waren nux genannt, wellſich dort naturgemäß die meiſten Fremden anſanmeln Haß
wir etwa unſeren Parteigenc“ en verbleten wollten, die herrlichen
Anlagen am Bürgergarten zu genteßen, iſt eine ganz komiſche
Auffaſſung, denn dieſe Anlagen gehören auch uns, werden auch
von unſerem Gelde er Fret und unterhalten. Deshalb
braucht man aber doch immer nicht ſein Geld in die dortige

aſtwirtſchaft zu traggen, die uns nicht zu Verſammlungen zur
giüghns ſteht. Genau ſo ſteht es mit der Katze in Köſen.
er „Bürgerliche“ iſt übrigens im Jrrtum, wenn er ſchreibt,bei der letzten Reichstagswahl große bürgerliche

nicht mehr im Adler zu verkehren! h wir gun davon.
a

die

de
verſammlungen in der Kate ſtattgefunden hätten. Dieſe Ver
ſammlungen haben vielmehr im Kurgarten in Köſen ſtattgefun
den. In der „Katze“ ſt dagegen, wie wir dem „Bürgerlichen“verraten können, diperſes Freibier auf eine „qute“ Wahl ge
trunken worden. Wenn der Einſender zum Sälu die bürger-
lichen ten auffordert, gerade dieſe beiden Lokale dürch
regen Beſuch zu unterſtützen, ſo erlaguben wir uns die greß
Was hat der argef e von den beiden Gaſtwirten für eine
Entſchädigung für ſeine Einſendung erhalten

Mit ſeiner Führung nicht zufrieden.
Schkölen, 26. Mai. Herr M. Jßlelb iſt unzufrieden. Er

ſendet uns folgenden Schrelbebrief;
An die Redaktion des Volksblatt: Halle a. Saale.

Jhr Blatt N. 113 vom 17. Mai wurde mir zugeſandt,welches einen Artikel mit der Ueberſchrift win ſeiner
Führung nicht zufrieden enthält. Jch muß Sie nun erſüchen,
dasſelbe ſofort zu wiederrufen, da der ganze Artikel nur
Unwahrheiten enthält, andernfalls bin ich gezwungen die
Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft zu übergeben.

Achtungtungsvoll
M. Jßleib.

Wir können dem Herrn nicht den Gefgllen tun und asſepe.
(gemeint jſt doch wohl das Blatt widerrufen,. Aber
bitten r wir Herrn Jßleib, ſeinen Gang zum Staatsan-
walt noch nicht anzutreten, da wir ihm erſt noch einiges mit auf
den Weg geben wollen,

Die Maifeier der Gendarmen,
Krehſchau, 26, Maj. (E. B) Bekanntlich hatte Geyoſſe

Nucke gegen die beiden Gendarmen, die am Abend des J. Maf
nach einer Verſammlung noch gegen ſeinen Willen in ſein
Lokal getreten ſind, Beſchwerde beim Landrat eingelegt. Dieſe
Beſchwerde hat der d als u ber ndet zurück-ewieſen, da die Gendarmen (hrer D eh worſchriſten ent
prechend völlig borrett gehandelt haben, denn da die Tell-

nehmer der Verſammlung auch nach der geſchloſſenen Verſatnm-
lung noch im Lokale blieben, hatten die Gendarmen darſtber
zu wachen, daß nicht geſetzwidrig die allgemeitze Erhrterung
öffentlicher Angelegenheiten fortgeſetzt wurde“. Das iſt etwa
anz neues, was der Landrat hier aufſtellt. Die n
ollten alſo die Abſicht haben, nach Schluß der Verſammlung

noch öffentliche Angelegenheiten zu debattieren. Ja, was hätte
ſie denn gehindert, ſolche etwa öffentlichen Angelegenheiten nicht
während der Verſammlung zu verhandeln Wir nehmen
doch alles, was wir wollen, in unſeren Verſammlungen vor
und laſſen uns durch Anweſenheit von Gendarmen an nichts
behindern, Aber nach Schluß der Berſammlung ſindet eine
ſolche Erbrterung nicht mehr ſtatt, da iſt chen damit Schluß.
Uebrigens ſind ja aber auch die beiden Gendarmen nicht ſo
lange dageblieben wie die Verſammlungsbeſucher, ſondern haben
früher wie letztere das Lolal verlaſſen. Nach den Deduktionen
des Landrats aber hätten die Gendarmen doch ſo lange da-
bleiben müſſen, bis die Letzten gegangen waren, denn die ge
dachte Erörterun öffentlicher Angelegenheiten hätte doch immernoch ſtattfinden KWunnen. v ätten die Gendarmnen die
Verſammlungébeſucher noch nach Haitſe begleiten müſſen, denn
auch unterwegs auf der Straße hätte eine ſolche Erörterung
ſtattfinden können. Der Entſcheid des Landrats würde ganz
ſonderbare Konſequenzen zeitigen, wenn die Gendarmen ſo
handeln könnten, wie er angibt. Gegen ſeinen Entſcheid wird
eine weitere Beſchwerde eingelegt werben.

Und immer wieder Aunsweifungen,
Techwitz b. Zeitz, 26. Mai Das Amtliche Verordnungsblatt

gibt bekannt, daß hier drei ruſſiſch polniſche Arbelter als
„läſtige Ausländer aus dem Gebiet des preußiſchen
Staates aus gewieſen ſind. Wenn die ausländiſchen
Arbeiter ſich nicht ohne jegliche Widerrede vom „patriotiſchen“
Kapitalismus ausbeuten laſſen, werden ſie „läſtig“ und ſind für
den Staat keine nützlichen Elemente mehr.

rin 26. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein. Wir
machen nochmals auf die morgen, Dienstag, Abend im St,
Stephan ſtattfindende Verſammlung aufmexlſam. Genoſſe
Ryſſel- Leipzig z über: Religion und Fortſchritt. Mög-
lichſt alle Frauen ſollen kommen, das Thema bietet viel des
Belehrenden,

Der Reichstag iſt aufgelöſt!
Freyburg a. U. 25. Mai E. B) S' iſt kein Märchen:

Der Reichstag iſt aufgelöſt! Wählt keinen S emokraten,
ſondern nur vaterlandstreue Männer. Mancher unſerer
Leſer wird meinen, daß es ſich um einen ſehr verſpäteten
Aprilſcherz handelt. Dem iſt aber nicht ſo. Es iſt vielmehr
die reine Wahrheit, denn der Reichsverband behauptet es!
Es iſt noch nicht genügend „niedergeritten“ worden und deshalb
ſoll die „deutſche Klinge nochmals gut ſchlagen“. Der Reichs
verband iſt diesmal der Erſte auf dem Kampfplatze, er hat die
Schlagfertigkeit der Arbeiterpartei weit übertreffen. Schon
am 25. Mai bringt er eins ſeiner Lügenblätter, von dem
jedenfalls nach dem 25. Jannar noch Tauſende liegen gebliebenind Das Blatt trägt die Nummer 58. Wer alſo ſeine
Sammlung von Flugblättern des Lügenverbandes noch
gewiſſen Zwecken dienſtbar gemacht hat, mag ſich den Tert no
mal durchleſen. Nur eins hat man jetzt auf dem Blatt
ändert. Die Rückſeite, die bisher pei war, hat
man auch beſudelt. Und hen hat da ein Bericht über: „Die
Tätigkeit des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie
den Reichstagswahlen 1907“ Platz gefunden. Der Schwindel
verband arbeitet alſo erſtaunlich ſchnell. Auf der einen See
des Flugblattes ruft er noch zur friſchen fröhlichen Rotwild
jagd auf, auf der zweiten gibt er bereits ſeinen „Tätigkeits
bericht“. Ben Akiba iſt abermals übertrumpft. Wir ber
nur eins, nämlich daß die Torenhäuſer bald überfüllt ſan
werden. Denn der e hen hat 72 Flugblätter hergus
gegeben und der brave Spießer, der bei der jetzigen Hitze die
ganzen Lügen nochmals durchkoſten ſoll, wird bald über
ſchnappen.

Die Frau und das Ehrenmwvsrt.
Mexrſeburg, 26. Mai. (E. B. Der Streit der Stein

ſetzer dauert unverändert fort. Es ſchien ja während der
tage ſo, St ſollte eine Wendung eintreten. ch mit de
ſchickes Mächten iſt kein ewiger Bund zu flechten. t ger
bekanntlich eine Eigenſchaft, gegen welche Gbtter ſelbſt ver
n kämpfen. Dies bewies uns unſer früherer Vorſigender,
jetzt Arbeitswilliger, der Steinſeppolier G. t
erſten Feiertag erklärte Steinbrück einigen unſerer Kollegen in
Aiſweſenheit vieler anderer Genoſſen auf Ehren wort, am
dritten Felertag die Arbeit niederzulegen und nach der Funken-
burg zu kommen. Da aber Steinbrüick nicht kam, wurde e
von den Kollegen aufgeſucht und daran erinnert Steinbrü

erklärte ſich bereit, re e uzu ſeinen Arbeitgeber und holte ſeine Papieredieſer auch nicht vorenthielt. Dann ging er gu unſerem Kaſſiere



und holte ſich Fahrgeld nach Gotha, da ihm dort Arbeit zuge
n war. Statt jedoch nach Gotha r fahren, ging Stein
wieder zu ſeinem Meiſter, um weiter Rausreißer-

h Werke Chedat ſcigte am Donnerdtag das Fahrgeld
e we e am Donnerstag ahrgerück unter folgender Mitteilung

a Herr LützkendorfIm Auftrage meines Mannes ſende ich Jhnen die 2.50 M.
Fahrgeld wieder retour und 50 Pfg. für Abendbrot. Jch
„wünſche, daß Sie nicht wieder meinen Mann mit Redens
arten beläſtigen. Der hat mit Jhnen nichts zu tun.

Daß Frau Steinbrück mit uns nichts zu tun hat, wollen wir
gerne glauben. Aber um ſo mehr haben wir mit Steinbrück

tun. Denn erſtens erinnern wir ihn an ſein Ehrenwort!
llte dem Steinbrück in dieſer Periode ſogar das Ehrgefühl

handen gekommen ſein Uebrigens, was haben wir in dieſer
ache mit Frau Steinbrück zu ſchaffen Hat Steinbrück nicht

den Mut, uns das ſelbſt zu ſagen Oder bricht der Stein
hrück ſein Ehrenwort weil ſeine Frau es nur wünſcht? Jm
übrigen ſchreibt uns Frau Steinbrück, wir ſollen ihren Mann
nicht beläſtigen. Dagegen müſſen wir proteſtieren. Steinbrück
u vielen Zeugen erklärt, daß er ſich noch nie ſo wohl ge
fühlt habe als an dieſem Tage unter uns. Es iſt ja auch ſo
eine Sache mit dem Gewiſſen. Genoſſen! Uebt Soli-
darität!

Raßnitz, 25. Mai. Zu dem Mordverſuch, von dem wir
bereits berichteten, wird noch folgendes gemeldet. Am Donners
tag nachmittag fand durch die Staatsanwaltſchaft Halle eine
Beſichtigung des Tatortes ſtatt. Der Erdroſſelungsverſuch war
in den ſogenannten Gemeindeanteilen ausgeführt, welche un
mütelbar hinter dem Dorfe zwiſchen der toten und der eigent
lichen Elſter gelegen ſind. Etwa 74 Schritte weit hat Künniger
ſein Opfer bis zum Ufer des toten Elſterarmes geſchleift, wobei
die Halsſchlinge, das Kopftuch, Pantoffeln und ein Haarbüſchel,
der herausgeriſſen war, verloren gingen und am andern Mor
en aufgefunden wurden. K., welcher das Mädchen für tot
ielt, hat nun dasſelbe ins Waſſer geworfen und ſich ſchleunigſt

ernt. Jm Waſſer kehrte dem Mädchen das Bewußtſein
der nur dem Umſtande, daß es einen Baumſtamm, der im

gfſer lagerte, ergreifen konnte, war es zu danken, daß es das
jeilſeitige Ufer erreichen konnte. Die Tat war in der Nacht
e kurz nach 9 Uhr ausgeführt. Nach Auf

e

e einer Skizze über das Gelände des Tatorts kehrten die
ichtsperſonen zur Aufnahme des Protokolls mit dem Täter

und dem Mädchen in den Thammſchen Gaſthof zurück. Am
A et roe K. gefeſſelt nach dem Amtsgerichte Merſeburg
gebracht.

Bockwitz, 25. Mal. (E. B.) Steuern zahlen Bürger
pflicht. Herr Steuererheber Gröger macht bekannt, daß bei
ihm r fälligen Staats und Gemeindeſteuern von jetzt ab bis
un 31. Mai zu entrichten ſind und zwar ſind die Tagesſtunden
eſtgeſetzt von 8—-12 Uhr und 2-7 Uhr. An dieſe Zeiten ſollen

ſich die Steuerzahler ſtreng halten.

Pröſen, 26. Mai. (E. B. Ein bedauerlicher Un-
gläcksfall ereignete ſich hier am Sonnabend abend. Das
5 jährige Töchterchen des Formers Schuſter wurde von einemmit Bauſchutt beladenen Wagen überfahren, wodurch das Kind

außer zwei Oberſchenkelbrüchen auch noch innerliche Verletzungen
erlitten hat. Ob der Führer des Geſchirrs an dieſem Unglücks
falle ſchuld trägt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Dieſer
Fall ſollte vielen Eltern zur Warnung dienen. Scharenweiſe
ſitzen die Kinder oft mitten auf der Straße, hauptſächlich iſt
das auf dem Fuchsberge der Fall. Die Arbeiter welche per
Rad von der Arbeit kommen, wiſſen oftmals nicht, wie und
wohin ſie ausweichen ſollen. Wie leicht kann da nicht auch
mal ein Unglück paſſieren. Hier tut es wirklich not, daß die
Eltern und vielleicht auch die Lehrer einſchreiten.

röſen, 26. Mai. (E. B.) Große Feldankäufe ſind
in letzter Zeit don einigen Charlottenburger Herren hier vor
genommen worden zwecks Errichtung eines Kohlenſchachtes.
Es ſollen in nächſter Zeit ſchon Bohrungen vorgenommen
werden. Für die hieſige Gegend und hauptſächlich für unſeren
Ort wäre es wirklich recht vorteilhaft, wenn die Bohrungen
Erfolg hätten, denn da eine Kohlengrube in der ganzen Um
gegend fehlt, muß ſämtliche Kohle per Bahn bezogen werden.
Uebrigens würde der ſchon lang erſehnte Güterbahnhof einge-
richtet werden. Auch die hieſige große Arbeiterſchaft wird dieſe
neue Arbeitsquelle mit Freuden begrüßen.

Höhuftedt, 25. Mai. (E. B.) Nochmals: Es war ja
nur ein Dienſtmädchen! Zur Antwort auf die Berichtigungde Herrn Dr. Schaefer in Nr. 117 des Volksblattes folgendes
Herr Dr. Schaefer teilt mit, daß er in Langenbogen 1 Stunde
gewartet habe. Das mag richtig ſein. Er iſt aber gerade ab
gefahren als das Mädchen ankam! Herr Brauereibeſitzer
Dreſcher hat im Gaſthof noch an das Fenſter geklopft und ge
ſagt: Jetzt kommt das Mädchen!“ Trotzdem iſt jedoch der

„Herr Doktor weggefahren. Wenn Herr Dr. Schaefer weiter
exichtet. daß der Weg vom Bahnhof bis Langenbogen in einer

halben Stunde zurückzulegen ſei, ſo trifft dies Men-
ſchen zu. Das Mädchen iſt aber verſchiedene Male in Ohn-
macht gefallen. Jedenfalls hätte Herr Dr. Schaefer nur human
gehandelt, wenn er mit ſeinem Geſchirr der Verunglückten ent
gegengefahren wäre.

Unterröblingen, 26. Mai. (E. B.) Was man ſieht und
was nicht! Wenn die Arbeiter etwas veranſtalten und
ſei es auch nur ein Vergnügen da iſt alles auf den Beinen,
um aufzuvaſſen, damit ja keine Uebertretung des Geſetzes vor
komme. Es kann daher nicht wundernehmen, wenn mancher
Beamte ſeine Aufgabe völlig verkennt. Jm Jntereſſe der öffent-
lichen Ordnung und Sicherheit möchten wir das Auge des
Geſetzes auf Dinge richten, die zweifellos mehr Beachtung ver
dienen, als die Vergnügungen der Arbeiter. Da iſt hier zu
nächſt ein ziemlich tiefer Graben. Jn demſelben iſt zwar kein
klares Waſſer, dafür aber ein halbes Meter hoch Schlamm,
der mitunter einen nicht gerade angenehmen Duft verbreitet.
Der Graben iſt ohne jede Schutzwehr, ſo daß es ſehr leicht
vorkommt, daß jemand ein unfreiwilliges Schlammbad nimmt.
Erſt vor kurzem ſtürzte ein Arbeiter ſo unglücklich in den
Graben, daß er einige Tage im Bett zubringen mußte. An
der gefährlichſten Stelle, am Uebergang des Grabens, ſteht
zwar eine Laterne, aber angeſteckt wird dieſelbe nie. Es iſteinfach unverantworklich, daß dieſer Uebelſtand nicht beſeitigt

wird.

Kinder ins Gefängnis.
Erfurt, 25. Mai. Wieder einmal iſt hier zu verzeichnen,t an Kinder auf Wochen und Monate ins Gefängnis

ſperrt, um ſie zu „beſſern“. Angeklagt waren vier Schulknaben,
von denen zwei im Alter von 15, zwei von 13 Jahren ſtehen.

ie beiden 15 jährigen ſind Oſtern aus der Schule entlaſſen.
le vier ſind des Diebſtahls angeklagt. Bei zweien, von denen

einer ſchon vorbeſtraft iſt, kommt ſchwerer Diebſtahl
in Betracht, weil ſie in ein mit Umfriedigung verſehenes Bahn-
kundſtück eingedrungen ſind und Eiſenteile entwendet haben.
ußerdem haben ſie eine Ladenkaſſe um ſechs Mark erleichtert

und in kleinen Quantitäten Nahrungs- und Genußmittel ge-
ſtohlen. Zwei der Jungen geben an, daß ſie von dem aus der

jebesbente gelöſten Gelde ſich etwas zu eſſen gekauft haben,
ihren Hunger zu ſtillen? Ein Knabe hat keinen Vater

mehr, die Mutter kann i um ihn kümmern, weil ſie
e u deshalb iſt er Junge in Fürjſorgeerziebungae W zweiter hat kranke, arbeitsunfatige Eltern

e Urzeile die Knaben lauten: 1. ſechs MonateGefängnis a es Bochen Haft. 2. vier Monate Gefängnis

wud vier Woher Gefängnis und zwei4. Berwer. Das is und die „Moral
Seſellſcheſt werden dafür ſorgen, daß die

Knaben, wenn ſie abermals hungern, doch wieder zum Diebe
werden.

Kongreß der deutſchen Säugerbünde Deutſchlands.

Jm Betliner Ge chaftshauſe waren, wie wir im lokalen
Teile der Sonnabend-Nummer bereits turz mitteilten, an den
beiden Pfingſtfeiertagen die Vertreter der ArbeiterSängerbünde
Deutſchlands beiſammen. 32 Bünde hatten insgeſamt 46 Dele
gierte geſandt, um Mittel und Wege zu finden, den Arbeiter
gejang mehr als bisher zu fördern und zu heben. Zum Zwecke
dieſer Förderung haben ſich die Arbeiter-Sängerbünde zu einer
Liedergemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, und einem gut
in Verbindung mit einer Liederprüfungskommiſſion die Auf
gabe zugewieſen, für Herausgabe guler Arbeiterlieder zu ſorgen.
Dieſer Aufgabe iſt der Ausſchuß nach Kräften nachgekommen;
ſeit der letzten Delegiertenverſammlung ſind den Bünden zehn
neue Lieder zur Verfügung geſtellt worden, eine verhärtnismäßig
große Zahl, wenn man bedentt, welche enormen Schwierigkeitendem u bei der Herbeiſchaffung guter Lieder im Wege
ſtehen. ie Zahl der Komponiſten, die ſich in das Milieu des
Proletariers hineinleben, dieſes Milieu im Liede zum macht-
und kraftvollen Ausdruck bringen können, iſt äußerſt minimal.
Dafür ſpricht ſchon der Umſtand, daß von 100 eingeſandten
Kompoſhionen nur 10 angenommen werden konnten und daß
von dieſen 10 nuv 4 das Prädilat: „Sehr gut!“ erhielten. Jn
den ſehv außgedehnten Verhandlungen brachten die Delegierten
der einzelnen Bünde die verſchiedenſten Fragen, die mit dem
Arbeiterge ang unzertrennlich verbunden ſind, zum Ausdruck.
Zunächſt wurde auf die Bedeutung des Arbeiterliedes, des
Fre heitsliedes hingewicſen. Aufgabe der Arbeitergeſangvereine
müſſe es ſein, mitzuwirken an der Erziehung der Arbeiter zu
Beſſerem, Schönerem. Durch einen guten Arbeitergeſang ſollen
die Bildungsbeſtreuungen Her Arbeiter ergänzt, paralleliſiert
werden. Um nun beſſer zum Ziele zu kommen, um den Ar-

in Deutſchland gegen die vielen bürgerlichen Ver
eine er fördern zu können, kam der Delegiertentag zu der
Ueberzeugung. daß die heutige, ſehr loſe Organiſation der Bünde
durch den geſchäftsführenden Ausſchuß mit ſeinen engbegrenz-
ten Aufgaben einer feſteren Organiſation weichen müſſe, und
es wurde beſchloſſen, eine Neuorganiſation unter dem Namen:
„Deutſchey Arbeiter-Sängerhund“ zu ſchaffen und dieſen Bund
in Gaue und Bezirke einzuteilen. Der Ausſchuß in Gemein-
ſchaft mit der Lieherprüfungskommiſſion wurde beauftragt, ein
Statut auszuarbeiten und einer im nächſten Jahre ſtattfindenden
Generalverſammlung zur Beralung und Beſchlußfaſſung vorzu
legen. Jn Rückſicht auf dieſe beſchloſſene Neuorganiſation
wurden alle Anträge, die ſich auf die Herausgabe einer Sänger-
zeitung bezogen der mit der Ausarbeitung der Staktuten beauf-
tragten Kommiſſion als Material überwieſen. Von den zahl
reichen Anträgen, die ſich auf Herausgabe von Liedern beziehen,
gelangten die folgenden zur Annahme:

„Die Herausgabe von Liedern inſofern weiter auszubauen,
daß außer der obligatoriſchen Herausgabe von Liedern auch
andere, namentlich im Volkston gehaltene und freigewordene
Lieder herausgegeben und den Vereinen zum Selbſtkoſten
preiſe verabfolgt werden.

„Leichtere, im Volkston gehaltene Lieder herauszugeben,
damit die ſchwächeren Chöre erſolgreicher den Geſang aus-
führen können.

„Für die gemiſchten Chöre ſind mindeſtens zwei Lieder
jähr ich herauszugeben.“

Die Liedergemeinſchaft iſt verpflichtet, den Liederverlag
dahin zu erweitern, daß neben den Freiheitschören auch

Volkslieder, ſowie ſonſtige leichtere Chöre herausgegeben

„Der Ausſchuß wird verpflichtet, eine Sammlung leichter
Volkslieder herauszugeben.“

„Vollstümliche Lieder bei welchen das Verlagsrecht ab-
gelaufen iſt, herauszugeben.“

Aus dem VReiche.
Eſſen. Bergarbeiterriſiko! Verſchüttet wurden auf der

Zeche Hubert zwei Bergleute, einer iſt tot, der andere wurde
lebensgefährlich verletzt. Bei den Rettungsarbeiten erfolgte
abermels ein Steinfall, durch den der Betriebsführer und ein
Steiger ſchwer verletzt wurden.

Schwetz. Verbrannt iſt in Fünfmorgen beim Brande eines
Bauernhauſes der 86 jährige Altſitzer Karolewski.

Friedrichshafen. Die Maikäferplage tritt in der
San ſeeße gen in geradezu erſchreckender Weiſe auf. Viele
Bäume ſind kahl gefreſſen. Hektoliterweiſe werden die ge
frätzigen Krabbler geſammelt und abgeliefert. Die Gemeinden
zahlen Prämirn.

Cuxhaven. Hagelſchaden. Mehrere Striche an der
ewitter mit fürchterlichem HagelſchlagUunterelbe wurden durch

heimgeſucht. Am ſchwerſten hat der Kreis Stade gelitten, wo
unter den Obſtbäumen und Gemüſefeldern große Verwüſtungen
angerichtet wurden. Tauben und andere Vögel wurden durch
den Hagel getötet. Jn Stade brach der große Zeltzirkus
Be erfeid Witwe unter der Laſt der Hagel-Eismaſſen zu
ammen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 25. Mai.
Vorſitzender: Router Anklläger:Aſſeſſor Bulke.
Gefährlicher Liebhaber. Ein wegen Diebſtahls

vorbeſtrafter 25jähriger Bergmann von hier, wollte ſich im
März d. J. mit einer wegen Proſtituierten verheiralen. Da
aber die Ausſtattung und Mitgift ſeinen Erwariungen nicht
entſprach, ſchickte er die bereits mit ihm aufgebotene Braut
aus der inzwiſchen gemieteten gemeinſamen Wohnung unter
Schlägen und Schimpſwvorten wieder ſort. Er behielt ein
Armband und einen Ring von ihr zurück und verkaufte beides.
Nach einigen Tagen lauerte er der entlaſſenen Braut in der
Huticenſtraße mit einem Terzerol auf und ſchoß ihr eine La-
dung Vogeldunſt in die rechte Wange. Nach ſeiner heutigen
Angabe beabſichtigte er, ſie r die Entſtellung für ihren
früheren Erwerb dauernd untauglich zu machen. Nach dieſerTat, die zwar eine Narbe zurückließ, aber im übrigen nicht
den gewünſchten Erfolg hatte, ſtahl er zwei Schlaſſtellen-Ver
mieterinnen eine Taſchenuhr und eine Anzahl Betten. Als
er verhaftet werden ſollte, entfloh er dem Polizeibeamten und
ab aus ſeinem Terzerol einen Schuß in die Luft ab. Seiner

Verſicherung nach wollte er den Beamten nicht treffen, ſondern
nur durch einen Schreckſchuß einſchüchtern. Betreffs ſeiner
früheren Braut verlangte er heute wiederholt, das Gericht
möge ſie nicht vereidigen, ſondern ein Meineidsverfahren gegen
ſie einleiten. denn ſie habe ihm und mehreren Bekannten ein
geſtanden, in einer Strafſache gegen ihren Pflegevater einen
Meineid geleiſtet zu haben. Das Gericht billigte dem Ange-
klagten, der von einem früheren Arbeitsgeber als etwas kon-
fus, aber ſonſt als tüchtig und fleißig geſchildert wurde, mil-dernde Umſtände zu und erkannte für Jene verſchiedenen Straf-

taten auf eine Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis.

Wirkungen der Rückfallbeſtimmungen. Einwegen Gewalitätigkeiten und Eigentumsvergehen ſchon mehr-
fach mit Gefängnis und Zuchthaus beſtrafter 28 jähriger
Geſchirrführer von hier brachte ſich durch Enfkwendung von
vier Ballen Gerſtenſtroh, die er am 12. Februar gemeinſchaft-
lich mit einem 22 jährigen Kutſcher einem hie Guusbeſitzer
geſtohlen hatte, wieder auf ſechs Monate ins Gefängnis. Sein
Gehilfe, der auch ſchon, aber noch nicht ſo erheblich vorbeſtraſt
iſt, erhielt eine Gefängnisſtrafe von vier Wochen.

Landgerichts- Direktor

Verworfene Bedu ungen. Ein herrſcha 92Kutſcher war eines Tages a einem Wagen, in dem n S

a

n

enanntes gnädiges Fräulein geſeſſen ſoll,iebeckpla Wegen einen Motorwagen geſtoßen. Da der ent

tandene Schaden nicht ſo bedeutend geweſen war, kam er vom
chöffengericht mit einer Geldſtrafe von fünf Mark davon.

Durch eingelegte n man hatte ihm einen Juſtizrat
als Rechtsbeiſtand beigeſellt wollte er unbedingt frei kom
men. Das Gericht kam aber zur Verwerfung der Berufung.

Ein polniſcher Arbeiter hatte eine Arbeilerfrau, von der
ihm zur Kenntnis gekommen war, ſie habe ihn Zuchthaus-
bruder genannt, gegen die Bruſt und ins Geſicht gelblagep.Das Schöffengeri t bedachte den Angeklagten, der we oh

itsvergehen ſchon fünfmal vorbeſtraft iſt, wegen Körperver-
etzung und Hausfriedensbruchs mit einer Gefängnisſtrafe von

ſechs Wochen. Die gegen das Urteil eingelegte Berufung
wurde verworfen.

Berlin, 27. Mai. Eine Verſchärfung des Kampfes im Bau
gewerbe wurde durch die geſtrigen Beſchlüſſe der Generalver-
ſammlungen der Bauarbeiter herbeigeführt. Die Bauunter-
nehmer hatten bekanntlich, trotz der proklamierten Ausſperrung,
in ziemlich großem Umfange auf dringenden Bauten weiter
arbeiten laſſen, auch hatte ſich eine Anzahl kleinerer Unter
nehmer an der Ausſperrung bisher nicht beteiligt. Die Arbei-
ter haben nun geſtern beſchloſſen, daß die Arbeitgeber, auf deren
Bauten noch gearbeitet wird, bis morgen früh einen ermäßigten,
nur bis 31. März 1908 gültigen Tarif mit 8eſtündiger Arbeits
zeit zu 80 Pfennig Stundenlohn für die Maurer und 55 bis
75 Pf. für die Bauarbeiter und jederzeit zuläſſiger Kündigung
anerkennen ſollen, widrigenfalls Dienstag die Arbeit nieder
gelegt wird. t

Der Bäckerſtreik wird Mittwoch Tatſache werden.
Geſtern tagte in den Sophienſälen eine Verſammlung aller in
Großbetrieben beſchäftigten Bäcker, Konditoren, Kutſcher, Ver
käufer und Verkäuferinnen, Hilfsarbeiter und Hilfsarbeiterin
nen. Der Referent berichtete, Mittwoch werde in allen Betrie
ben der Streik proklamiert werden, in denen bis Dienstag
abend nichts bewilligt worden iſt. Die Verſammlung ſtimmte
einmütig den Vorſchlägen des Referenten zu.

Polizeilich verboten wurde in Treptow eine Verſammlung
des ſozialdemokratiſchen Lehrlingsvereins, welche die Gründung
einer beſonderen Ortsgruppe bezweckte. Gegen das Verbot,

zu welchem nach Anſicht der Einberufer kein geſetzlicher Grund
vorlag, iſt bereits Beſchwerde erhoben worden.

Berlin, 27. Mai. Die deutſche Miſſionsſtation Limchou bei
Pakhi iſt von chineſiſchem Pöbel zerſtört worden.

Kopenhagen, 27. Mai. Die Polizei verhaftete geſtern in Char
lottenlund in einer Brücke in der Nähe des königlichen Schloſſes
einen deutſchen Anarchiſten Namens Nieſieck, der ſchon
ſeit mehreren Monaten dort wohnte.

St. Etienne, 27. Mai. Der ſozialiſtiſche Kongreß (es handelt
ſich um eine Sondergruppe, nicht um die geeinigte Partei
Frankreichs. D. Red. d. V.) beſchäftigte ſich geſtern mit dre
Haltung Briands. Der erſte Teil einer eingebrachten
Reſolution, wonach der Kongreß die Politik der Regierung
gegenüber den Syndikaten tadelt und den Mniſter Briand er
ſucht, ſich auf alle Gruppen der Linken ohne Ausnahme zu
ſtützen, wurde einſtimmig angenommen, dagegen der zweite
Teil der Reſolution, in welchem dem Miniſter ein Mißtrauens
votum ausgeſprochen wird, mit 38 gegen 36 Stimmen abgelehnt.

New York, 27. Mai. Durch einen Tornado im Norden von
Texas wurden 11 Perſonen getötet und 60 ſchwer verletzt.

Johannisburg, 27. Mai. Jn der geſtrigen Verſammlung der
ſtreikenden weißen Grubenarbeiter wurde die Fortſetzung des
Streiks beſchloſſen. 10 000 Weiße ſtreiken.
rvvvveveooooovoonnnooonwenconruwwBüchermarßt.
Sozialiſtiſche Monatshefte. JuniHeft des 13. Jahrganges.Meer J. Bloch, Berlin W reis des Heftes 50 Sie.

enſchwerdung. Ein Blatt aus der Schöpfungsgeſchichte.Von Dr. Ludwig Wilſer. 89; VIII, 144 Seiten. e
farbigem künſtleriſchem Umſchlagbild, 7 farbigen Tafeln und
21 Textabbildungen. Verlag von Strecker u. Schröder in
Stuttgart. Preis geh. M. I.--, elegant geb. M. 1.80.

Aus der langen und wechſelvollen Entwicklungsgeſchichte
des Menſchengeſchlechts iſt nur ein einzelnes Blatt herausegriffen, allerdings das wichtigſte, an dem die eigentliche
Menſchwerdung, der allmähliche Uebergang von tierähnlichen
Vorſtufen zur älteſtbekannten Geſtalt des wirklich dieſen
Namen verdienenden Menſchen verzeichnet ſteht. Eine reiche
vortreffliche Ausſtattung, vereint mit ptrtt billigem Breis,
zeichnen dieſes wertvolle und ſehr empfehlenswerte Büchlein
vor allen anderen aus.

Sriefkaſten der Redaktion.
L. in Sch. Es gehört nicht nur feige Sklavengeſinnung

ſondern auch eine große Portion Dummheit dazu, zu meinen,
die Teilnahme an der Reichstagswahl könne irgend welchen
Einfluß haben auf einen ſchwebenden Strafprozeß

W. W. in A. Wenn das Anlage- und Betriebskapital
eines Geſchäfts zuſammen nicht wenigſtens 3000 Mark t
konnnt es bei der Gewerbeſteüer überhaupt nicht in Betracht,
ondern es wird dann nur der Ertrag des Geſchäfts
S w auch dieſer e r er jährlich mindeſtens
1500 Mark beträgt. Der Steuerſatz für die unterſte (vieriem r 4 r n ed. T. in W. Beſprechen Sie die Sache mit dem Vormundſchaf srichter. An ſich haben uneheliche Kinder kein An
recht auf das Erbe ihres Vaters, wohl aber kann die Mutter
die Alimente fordern. Den Erben ſteht leider das Recht gu,
in dieſem Falle eine einmalige Abfindung zu zahlen inHöhe iggeis er bar Kind ehelich wäre.

P. R. in W. Keferſtein, Königſtraße 83, und Aug.Leipzigerſtraße S gſtraß Aus Weddy,
J. L. ar ein Duuckfehler. Es mußte heißen:beſſernde, nicht beſtehende Fürſorge. z eſſen
Fr. S. in C. Mißtrauen kann ebenſo der Ausfluß klugen

Lebenserfahrung ſein als das Ergebnis eines unreifen und
unter Umſtänden eines unreinen Charakters. Jm letzteren
gw würde man nicht von „demokratiſcher Tugend“ ſprechen

bonnen

Bitterfeld. Zu der Notiz in der Sonntagnumnmer iſt
bemerken, daß es ſich um den Oberſteiger t handnicht aber um einen Oberſchweizer 8 gert viel

nie 4Für Parteizwecke: Brandt 1. Mark. H. Tahert.
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